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TschechoslowMchen Republik .

Sos mA Ole KmmW ?
ES wird di « Zeit kommen , da alle Arbeiter

den furchtbaren Schaden erkennen werden , den
die kommunistische Partei an jedem Tage ihres
Bestandes der Arbeiterbewegung zugefügt hat .
In Oesterreich beispielsweise , wo die Arbeiter¬
schaft fast restlos geeinigt hinter der Sozial¬
demokratie steht und die kommunistische Partei
nach Umfang und Geruch nur einen kleinen
Misthaufen bildet , bricht sich die christlichsozial-
jüdrsch - hackenkreuzlerrsche Reaktion am Versuche ,
die Arbeiterschaft nrederzuringen , verglich die

Zähne aus . In der Tschechoslowakei ist die

kommunistische Partei die relativ größte inner¬

halb der Kommunistischen Internationale , aber

nur noch im rein sascistischen Italien wagt die

Reaktion so offene und freche Anschläge gegen
die Grundrechte des arbeitenden Volkes , wie

hier . Tagtäglich füttern die Kommunisten ihre
Anhänger mit bombastischen Phrasen und rufen
sie zum entscheidenden Sturm auf die letzten ,
auch schon wankenden Positionen des Kapitalis¬
mus auf , dabei sind sie nicht imstande , das

rasende Vorwärtsdrängen der kapitalistischen
Mächte auch nur einen Augenblick zum Still¬

stand zu bringen . Es klingt ^wie ein Paradoxon
und ist doch nur nüchterne Wahrheit : je größer
der tönerne Koloß Moskaus wurde , desto
sicherer fühlte sich die Bourgeoisie im Besitze
der Macht und desto näher sah die Reaktion

die Zeit ihrer Ernte gekommen . .
Gegenwärtig sind die Gefahren für die

Zukunft der Arbeiterbewegung aufs höchst « ge¬

stiegen . Die . internationcck vereinigte Kapita «
listenklasse im Staate rüstet zu einem entschei¬
denden Schlage auf die bürgerliche Freiheit ,
apf das Hausrecht , auf die politischen Rechte .

Sie will die sozialpolitischen Errungenschaften
der Arbeiter vernichten , neue Steuerlasten auf
die Schultern der arbeitenden Menschen wälzen
und der Zeitpunkt ist nicht mehr fern , da die

Reaktion ihre Raubtierkrallen nach der Schule
des Volkes und nach den gewerkschaftlichen Or¬

ganisationen der Arbeiter ausstrecken wird .

Was aber machen die Kommunisten ? Wie ar¬

beiten sie an der Schaffung der Voraussetzungen
einer wirksamen Abwehr der Arbeiterklasse ?
Die Bourgeoisie hat ihre Streitigkeiten zurück¬

gestellt urch hat ihre Kräfte vereinigt , doch die

Kommunisten ? Man überwinde den Wider¬

willen und nehme eines der kommunistischen
Blätter zur Hand . O gewiß , an hohlem Getöse ,
großsprecherischem Getue und phrasengeschwol¬
lenen Kampfparolen ist darin ebenso kein

Mangel , wie an Anklagen gegen das heutige

Regime und an Lobpreisungen der kommuni¬

stischen Partei , die allein die richtige », Me -

ihoden und Waffen besitze, um die gesamte Re -

aktion mit Putz und Stingel in die Pfanne

zu hauen . Die Reaktion kehrt sich indessen nicht
an das kommunistische Geschreibe und Gerede

und nimmt an Leibesumfang , wie an Ver¬

wegenheit stetig zu . Die Kommunisten reden

auch täglich von der proletarischen Einheits¬

front , aber nicht einmal dazu schwingen sic sich

auf , wenigstens angesichts des zum General¬

angriff vergehenden Feindes chr Stink - - -

bombenwerfen gegen die anderen proletarischen

Parteien einzustellen . Daß di « Sozialdemo¬
kraten allesamt geschworene Verräter und Kapi -

tolistenknechte sind , das weiß man nach den

vieljährigen kommunistischen „Enthüllungen "
nun schon zur Genüge , ebenso wie man weiß ,
was diese fortgesetzte Schimpf - und Verloum -

dungskampagne den Kommunisten genützt hat .
Sie haben damit die Sozialdemokratie eben¬

sowenig zu vernichten , wie die sozialdemokra¬

tische Arbeiterschaft für das kommunistische
Phrafengedröhne zu gewinnen vermocht ; der

einzige Erfolg war die steigende Verbitterung
zwischen den proletarischen Heeresgruppen, war

die Lähmung der Kraft der Arbeiterkütsse und

die Stärkung der kapitalistischen Konterrevo -

lution .
Doch die auf die eine abgebrauchte Scha¬

blone eingeschworenen Kommunisten find un¬

belehrbar . Hie Moskauer Gewaltherren , die von

den wirklichen Verhältnissen und den Proleta¬

rischen Kampfbedingungen im tfchechoflowaki-

Staate ebensoviel Ahnung haben, wie Nil¬
pferd von Psychoanalyse , haben ihnen die Be¬

kämpfung der Sozialdemokratie als Hauptauf¬
gabe ankommandiert und diese irvoüitloyase
Ausgabe wird nun dadurch erfüllt , daß Mer '
Leser der kommunistischen Presse täglich aus
seinem Morgentische einige entlarvte und ach
dem Rost gebratene sozialdemokratische Ver¬
räter vorfindet . Die Bourgeoisie lacht sich dabei
ms Fäustchen , denn niemand besorgt ; o arSge -
zeichnet ihre Goschäfte, wie disAgenten der Mos¬

kauer Oberrevolutionäre. Die Kommunisten ^spe¬kulieren dabei auf eines : daß wir in dem Ver -
zwöifümqskampfc , den wir leider allem für ine

Arbeiterschaft gegen ihre gewalttätigen Femde
führen müssen , nicht Zeit und Raum aufbrm -
gen , um auch noch die täglichen kommunistischen
Giftfpritzer abzuwehren . Die Spekulation ist
nicht si> übel , denn der Umfang unserer Zei¬
tungen müßte verdoppelt werden , wollten sie'
alle „Entlarvungen " in ihren nichtswürdigen
und erbärmlichen Motiven und in ihrer Halt¬
losigkeit aufzeigen . Da wir der Pflicht folgen ,
unsere Kräfte auf die Abwehr der Angriffe der
Reaktion zu konzentrieren , so bleibt nichts
übrig , als die tägliche kommunistische Lügen¬
pest zu ignorieren . Nur von Zeit zu Zeit , wenn
sie es , wie jetzt in einem bestimmten Falle , zu
arg treiben , kann den Entlarvern fiir einen

Augenblick Beachtung geschenkt werden .

Der neueste Schlager wird nun seit einer

Reihe von Tagen ausgeschlachtet und jedesmal
gefragt , was sogen die Sozialdemokraten dazu ,
warum schweigen sie ? Ein - und zweispaltig «
Titel schreien: „ Judas D' Aragona " , „ Aus
dem Lager des professionellen Verrar » ' , „ Eine
JudaStat " . Sogar das Andenken des ' ernwrde -
ten Matteotti , den die Kommunisten zu seinen
Lebzeiten bespuckt und infam verleumdet haben ,
wird ' heraufbeschworen und gefragt : „ Wofür
starb Matteotti ? " Was ist eigentlich geschehen ?
Die Kommunisten behaupten , Genosse VA r a -

gona , der Führer der italienischen Gewerk¬

schaften , habe in Gemeinschaft mit anderen Ge -

werkschaftsführern eine Erklärung unterschrie¬
ben , deren kurz zusammengefaßter Sinn die

Unterstellung der italienischen Gewerkschaften
unter den Fascismus ist. Genosse D' Aragona
hat vom Auslande aus , wo er im Exil weilt ,
wie uns berichtet wurde , mitgeteilt , daß er eine

solche Erklärung nicht unterschrieben habe ,
aber di « Moral der Kommunisten hat von D' -

Aragonas Mitteilung kein « Kenntnis genom¬
men und fährt fort , ihn zu verleumden . Aller¬

dings haben einige andere Gewerkschaftsführer
die fascistische Untevwerfungserklärung unter¬

schrieben und kein Sozialdemokrat wird diese'
Tat anders als eine Verräterei nennen . Aber

nach der kommunistischen VerallgemeinerungS -
sucht ist das ein neuer Beweis , daß jeder
Sozialdemokrat bin professioneller Verräter ist.
Als ob Anhänger und Führer der kommuni¬

stischen Partei noch niemals an ihr Verrat be¬

gangen hätten ! Wie ist es denn ? War nicht
Enver Pasch a , der Arbeiterschlächter , einst¬
mals ein gefeiertes Götzenbild der Kommuni¬

sten ? Galt nicht der nachmalige Reaktionär
Radio lange Zeit als erklärter Liebling Mos¬
kaus ? Und was ist es mit den hunderten und

tausenden kommunistischen Bekenner », die in

allen Ländern sozusagen mit geraden Beinen
aus dem kommunistischen ms Lager der Fa -
scisten , der Hakenkreuzler , der erwachenden
Ungarn usw. sprangen ? Haben die Kapetschi-
sten ganz an ihren D o l e L a l vergessen , der

sich über, Nacht aus einem kommunistischen in

einen sascistischen Führer verwandelte ? Was

die sechs italienischen Gewerkschaftsführergetan
haben , kann man nicht billigen , aber an die

Lumpereien mancher früherer Kommunisten
reicht es noch lange nicht heran . Die italieni¬

schen Gewerkschaftsführer haben die ihnen an¬

vertraute Fahne ins feindliche Lager getragen ,
sie sind schließlich dem fürchterlichen Drpck des

^ascismus gewichen, sind unter den grausamen
Verfolgungen und Bedrohungen mürbe gewor¬
den , und sie geben sich der , wenn auch, irrigen
Hoffnung hin , innerhalb des sascistischen Swi -

mkalismus dem Proletariat einen gewissen
Wirkungskreis zu verschaffen. Das jst ein

schwerer Irrtum , aber moralisch ist die Ab¬

irrung in der Atmosphäre des sascistischen Blut¬

regimes nach immer höher zu werten , als ' die
Tat eines DoleLal und das Ueberlaufen so
vieler Kommunisten zu den Henkersknechten der

Bourgeoisie .
Die grobe Ausschlachtung dieses Falles hat

natürlich nur den Zweck, die kopfscheu geworde¬
nen kommunistischen Arbeiter von der Tatsache
des ideologischen ' Zusammenbruchs und der

vollständigen Unfähigkeit und Unfruchtbarkeil
ihrer Partei abzulenken . Wenn aber auch tau - ,

sendmal wahr wäre , was die Kommunisten
über die Sozialdemokratie zusammenlügen ,
schließlich werden sich die kommunistischen Ar¬
beiter sagen : Nun gut , was aber hat unsere
eigene Partei fiir uns . getan ? Die Antwort

wird für die Partei des Moskauer Humbugs
eine vernichtende sein ! : • • '

.

Arbeiter , hört , wie Euch die Negierungs
deutschen beschimpfen !

Abgeordnete der Landbündler und der Gewerbepariei nennen

Such „ Arbeitsscheue und Lumpen " , die Arbeitslosenunterstützung
bezeichnen sie als „ Unterstützung der Faulheit » "

Rechnet ab mit dieser Gesellschaft , die durch Korrupiionögeschäfie mit

Kohleneinsuhrschemen ihre Varteisückel füllt . Such aber , wenn 2hr arbeits¬

los ober arbeitsunfähig geworden seid , verhungern und verkommen lassen will !

Am 2. Feber fand in Rikolsburg eine

von Landbündlern und Gewerbepar -
teitern einberufene Versammlung untet der

Parole statt :

„ Nieder mit dem Soziatversicherungsgefetz!"
Der vollständige Bericht über diese Versamm¬

lung in der . Nikolsburger Bürgexpresse liegt erst
heute vor . Wir zitieren aus diesem Bericht , dessen
Zuverkäsicsteit also von lantzbündlertsch -?iewsrbe-
parteilicher Heile nicht bestritten werde » . tau »,
einiges , das dein letzten Arbeiter die Augen öffnen
wird .

Der landbündlerische Abgeord¬
nete Wagner erklärte in dieser Versammlung :

„Alle Gesetze , welche bisher geschaffen wurden ,
sind eigentlich nur im Sinne jener Leute errichtet ,
di « keine Steuern und Abgaben bezahlen .

Dar Sozia oerslcherungsgeletz ist ein

Gesetz zum Schutze der Arbeitsscheuen
und Lumveu . "

Arbeiter , wie werdet Ihr auf diese nieder¬

trächtige Beschimpfung antworten ? Und was sagt
Ihr zu der plumpen Teanagogie dieses famosen
Volksvertreters , der über die Krankenkassen folgen¬
des aussagte :

„ Was bekommt der in den Krankeukasse « Ver¬

sicherte gegen seine Krankheit verschriebe «?

Bitterwasser , Sötzbolz oder A p rinr "

Wo ist der Arbeiter oder Angestellte , der in

dieser unqualffizierbaren Verdächtigung und Er¬

niedrigung der von den Arbeitern geschaffenen
Krankenkassen nicht die Absicht entdeckte , die So¬

zialversicherung und alle erworbenen Rechte der

Arbeiter mit Stumpf und Stiel auszurotten, !
Nach Wagner kam der Abgeordnete Tichi

von der deutschen Gewerbepävtei zu Wort , den

wir erst vor kurzem als einen mit falschen
Ziffern operierenden Scharfmacher charakteri¬
sierten , und der in Nikolsburger Versammlung
unter anderem sagte : , •

. . In der Regierung sitzen deutsche Mini¬

ster , die ängstlich darüber wachen » daß

dem deutschen Volke nicht das geschieht , was ihm

Jahr « hindnrch geschehen ist . "

Seht Euch sie doch an , diese Spina und

Mayr - Harting , die mit ■ihrem und ihrer

Parteien Namen den unerhörten Ra üb a n

der Demokratie unp an der Selbst¬
verwaltung der Nation decken , und die in

Wahrheit nur ängstlich darüber wachen , daß

Chrfftlich ^oziake, Agrarier und Grwerbeparteiler
nicht zu kurz kommen , wenn die Mannen Svehlas
und örameks

di « Beute teilen , die sie beispielsweise mit dem

Handel polnischer Kohleneinfuhrscheipe am

Staat und an der Bevölkerung machen !

Hört , was Tichi weiter sagt :

„ Das Gesetz über die Arbeitslosen -
uaterftützua , ist nichts anderes als

eine Unterstützung der Fantbeit " .

„ Wir werden auch «ine Novellierung dieses

Gesetzes durchführ ««. "

Die Zehntausend «, die der Kapitalismus auf
die Straß « jagt , die oft «ich ! wissen , wie sie ihre
Weiber , ihre Kinder und sich vor dem Verhungern
schützen sollen — sind eine faul « Bagage !
Und damit man ihre Fauchest kuriere , wollen die

Tichi und Konsorten ihnen auch noch den Bettel
der Unterstützung wegnehmen !

Herr Tichi hat . aber auch damit nach nicht
genug :

„ Man wird auch darüber spreche »
massen , ob nicht das Gemeindewahl '
recht noveüiert werden mutz Es

wäre die höchste Zeit . -
Abschaffung des allgemeinen Wahlrechts in

die Gemeinden — das ist das nächste Zjel der

deutschen Regierungsparteien , die damit in dan «
ksnswerter Weife zeigte , daß ihnen die „ Bevwal -
tungsreform " ganz aus dem Herzen kommt , ja ,
daß ihnen die Polizeidiktatur , wie sie
das tschechische Bürgertum wünscht , noch zu
schwach ist ! .

Herr Tichi treibt seine Spekulation auf die

Dummhest der Anhänger der Regierungsparteien
soweit , daß er über di « Wirkungen der Sozialver¬
sicherung folgendes von sich zu geben wagt :

Welche Auswirkung dieses Gesetz aus unser «
Industrie hat . beweist di « ungeheure Arbeits¬

losigkeit in den nordböhmischen Industrie¬
gebieten . "

Jst es Ignoranz oder nrvdrigeSpe -
kulation auf die Beschränktheit der Zuhörer ,
wenn ein Parlamentarier die der Wirt¬

schaftskrise und der elenden Wirtschaftsführung
entsprechende Arbeitslosigkeit auf das Sozialver¬
sicherungsgesetz zurückführt !

Es crübrigk sich wohl , diesem Haß , dieser
Hetze , diesen Entstellungen und Verdrehungen ,
diesen Be ' chimpfungen der Arbeiter und dieser
Verhöhnung der Arbeitslosen weiter mit Argu¬
menten zu begegnen .

' Die deutschen Bürgerparteien
haben aufgehört , aus ihrer grenzenlosen
Arbcierfeindlichkeit , aus ihrer ev -

bärmlichen Gewissenlosigkeit , aus

ihrer stinkenden Unmoral ein Geheimnis
zu machen . Sie haben die Samtnetpfötchcn mit

denen sie acht Jähre lang als Oppositionelle " die

betrogenen Massen umbuhlten , abgestreift und

gehen » mn , ihrer wahren Natur folgend , mit

Tigerkrallen auf das Proletariat los . ,.

Arbeiter , Ihr habt dasalles ver¬

nommen , dasWorti st nuuanTuch !
Rechnet ab mit diesen Raffern und Ver¬

dienern , mit diesen KorrupUonisten . mit der

Brut , di « sich an der Bolkskraft mästet und

der Arbei «rschast wieder als Sklavenhalter
entgegentreten möchte !

Kampf diesem Gelichter !
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Die „ Methoden " eines

gewesenen Marxisten .
Don Gustav Schweitzer .

S Herr Abgeordneter Professor Wollschack
! ! hat es für gut befunden , sich in dem Kampf gegen

- unsere Fürsorge - und Erziehungstätigkeit Person -
\ t lich zu engagieren . Unter dem Titel „Marxistische
i t Methode " veröffentlicht er im „Nordmährrfchen

s Grenzboten " « inen Artikel , der einerseits von un -

k richtigen Voraussetzungen ausgeht , andererseits
! eine ganze Reihe unwahrer Behauptungen auf -
s stellt , so daß im Interesse der Sache eine aufkla -
t rende Entgegnung geboten erscheint . Auf die An -

i griffe gegen die Leitung der Deutschen Lan -

dcskommission für Kinderschutz und

( Jugendfürsorge in Mähren zu ant -

s Worten , ist Sache autoritativer Stellen . Ich will

> mich daher im folgenden auf jene Teile deS
s Wollschack ' scheu Aufsatzes beschränken , di « sich mit

! der Reichsfürsorgekonstrenz in BÄXnbach und mit

I i unserer „ Kinderfreunde " - Bewegung beschäftigen .
lDie höhnischen persönlichen Bemerkungen des

\ Herrn Abgeordneten sind einer Erwiderung nicht
' wert .

Herr Professor Wollschack beendet seinen Arti -

! M mit den Worten :

,MS ist Pflicht der deutschen Delegierten , Mit -

s tel und Wege zu finden , um die Fürsorge für

^ deutsche Kinder im deutschen Geiste zu

i leiten . Letzten Ende - ist die Trennung in Er¬

wägung zu ziehen , um die Kinder - und Jugend¬

fürsorge auf deutscher Grundlage , uMer AuS -

fschluß aller volk - fremden und Volk » «

' feindlichen Elemente , aufzubauen . " An einer

, anderen Stelle seiner Ausführungen sagt er : „ Ein

ausgesprochener Parteimann darf nicht an der

, Spitze der deutschen Kinderfürsorge stehen , am aller -

wenigsten «in internationaler Sozial¬

demokrat , der noch dazu , seiner Abstammung

nach, kein Deutscher sst ! "

Damit ist « Mich einmal offen gesagt , was

die Herren erstreben : Menschen , die jährelang in
' ; der deutschen Kinderfürsorge unermüdlich und
: selbstlos gearbeitet haben , brutal beiseite stoßen ,

den größten Teil des deutschen Proletariats als
! ' ,/volksfeindlich " von der Mitarbeit ausschließen ,

' „letzten Endes " die einzige offizielle Fürsorgestelle
■für die deutsche Jugend zerschlagen — das sind
; die Ziele , die den Herrn Professor begeistern . Die -
! ses Programm vertritt ein deutscher Abgeordneter ,

: ; der noch dazu von einer „Arbeiterpartei " gewählt
■' wurde ! Die ganze Sache ist so ungeheuerlich , daß

sie wohl überhaupt nur psychologisch erklärt wer¬

den kann , Herr Professor Wollschaa hat seine poli -
' tische Laufbahn nicht m der nationalsozialistischen

Partei begonnen . Er war lange Zeit selber „inter¬
nationaler Sozialdemokrat " , hat View Jahre als

. Menosse " im Kreise jener ,cholksfr «mden und

volksfeindlichen Elemente " verkehrt , die er heute
bekämpft . Erst nach dem Umsturz hat er — aus

Gründen , die ich in diesem Zusammenhang nicht
zu untersuchen habe — sein politisches Glaubens¬

bekenntnis geändert . Man kann sich des Ein¬

druckes nicht erwehren , daß die extrem-nationali¬
stischen Forderungen , besonders aber der demon¬

strativ zur Schau getragene Rassenhaß Helsen sol¬
len , die neuen Freunde von der kompromittieren¬
den Vergangenheit abzulenken.

Im übrigen bestimmt natürlich die Ziel¬
setzung auch die „ Methoden " , die der Herr Pro -

VWfive - er Kantontruppen .
tzangtschau vor dem Fall .

London , 17 . Feber . ( AR. ) Rach Berichte «
aus der Provinz TschÄiang finden dort schwere
Kämpfe statt . Die starke Kantonarmcc greift die

Front des Generals Suntschungfang in einte Ent¬

fernung von 40 Meilen gegen Süden von der

Stadt Hangtschau an . Die Rationalisten , welche den

Meldungen zufolge zahlreich Verstärkungen aus

der Provinz Kiangtsi erhalten , haben eine scharfe
Offensive gegen dieses wichtige Zentrum unter¬

nommen , welches auch das unmittelbare strate¬
gische Ziel ihrer Angriffe ist .

Die Stadt Hangtschau liegt etwa hundert
Meile « südwestlich von Schanghai .

*

London , 17 . Feber . Die letzten Meldungen
bestätigen , daß General Snntschurmfang bei Sekiqn

von den Kantontruppen geschlagen « nd nach
Hangtschau gedrängt wurde , dessen Einnahme
unmittelbar bevorznstehen scheint.

*

Schanghai , 17 . Fvber . ( Reuter . ) Nachrichten
aus Hankau zufolge soll einer der bedeutendsten
Generäle Suntfchuanfancs , der bisher mit einer

Armee in der Provinz Tschekiang stand , nach der

Provinz Anhwai marschiert sein , um dort ab ' u -

warten , welche Partei bei den bevorstehenden
Kämpfen die Oberhand behalten wird . Auch die

dritte Armee Duntschuanfangs soll zu den Süd¬

truppen übevgegangen sein . Die auf dem Rückzug
befindlichen Truppen SuntschuanfangS sollen zahl¬
reiche Plünderungen verüben und eine Reihe von

Chinesen erschossen haben .
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S or in der Diskussion anwendet . Wie Herr Dl -

or Tschamler , eröffnet auch Wollschack
die Auseinandersetzung mit einer Polemik gegen
unsere Reichsfürsorgekonserenz in
Bodenbach . Ich muß daher nochmals in
Kürze feststellen , was bei dieser Konferenz be¬
schlossen wurde . Die viel umstrittene Bodenbacher
Resolution enthält im wesentliche » drei Forderun¬
gen : 1. Tatkräftige Forderung unserer Erziehungs¬
organisationen ( „ Kmderfreunde " und „Sozialisti¬
scher Jugendverband ") ; 2. Mitarbeit in der neu¬
tralen Kinder - und Jugendfürsorge ( Landes¬
kommissionen , Bezirksjugendfürsorgen ) : 3. Schaf¬
fung sozialdemokratischer Fürsorgevereine ( Unter¬
stützung notleidender Erwachsener ) . Sowohl die
Resolution Kögler als auch die Rede des Gen .
Dr . Ezech bringen mit aller Deutlichkeit zum
Ausdrucke , daß unsere Erziehungsarbeit sowie die
zu gründenden _ sozialdemokratischen Fürsorge¬
vereine selbstverständlich sozialistisch orientiert sein
werden , daß aber di « öffentliche Kin¬
der . und Jugendfürsorge unbedingt
von allen politischen Einflüssen
freigehalten werden muß . Die Boden¬
bacher Resolution sagt ausdrücklich :

„ Die Aufgabe unserer Organisation «», und

vor allem der von unS in die Landeskommissionen
und Bezirksstellen für Kinderschutz und Jugend¬
fürsorge entsendeten Vertrauensmänner wird es

sein , darüber zu wachen , daß diese Einrichtungen
nicht nur von sozialem Geist « erfüllt , sondern auch

ihrem halbamtlichen Charakter gemäß im neu¬
tralen Geist « geführt und vor allem jed - ?
wedem politischen oder parteimäßi¬
gen Einfluß entrückt werden . "

DaS alles ist so Kar und eindeutig , daß ein
Mißverständnis ausgeschlossen , ja selbst eine Miß -
deutuna kaum möglich ist . So sollte man wenig¬
stens meinen . Aber es gibt „ Methoden " , die auch
dieser Situation gewachsen sind .

Die besonnene und sachliche Stellungnahme
der Bodenbacher Konferenz bildet natürlich für
die Evoberungspläne des Herrn Wollschack und

jener , di « hinter ihm stehen , ei « peinliches Hinder¬
nis . Wollte man der deutschen Bevölkerung sagen ,
was in Bodenbach tatsächlich beschlossen wurde ,
so würde niemand begreifen , warum man des¬

halb die deutsche Kinderfürsorge spalten soll . Di «

Sache muß also anders gemacht werden . Herr
Wollschack greift aus der Resolution sowie aus
der Rede des Gen . Dr . C z e ch einige Sätze her¬
aus , die sich auf unsere Erziehungs¬
organisationen sowie auf die von
der Partei zu gründenden allgemei¬
nen Fürsorgeverjeine beziehen mch den
sozialistischen Charakter dieser Organisa¬
tionen betonen , er unterlaßt es aber , diesen
Zusammenhang klar «legen , ja er steift die Sache
geradezu so dar , als ob diese Sätze das e igent -
liche Programm für unsere Mit¬
arbeit in der neutralen Kinderfür¬
sorge enthielten . Daß die Resolution dort , wo
von dieser Mitarbeit die Rede ist , mitaller
Deutlichkeit unbedingte Neutralität for¬
dert , daß diese Forderung eigentlich nur wieder¬
holt , was vor einigen Jahren der Nussiger
Parteitag beschlossen , das alles kann Herrn
Wollschack nicht beirren . DaS sind einfach —

„orientalische " Manöver . Ich bin zu wenig Fach¬
mann , um zu entscheiden , ob diese Art von Be¬
richterstattung einwandfrei „arisch " ist .

Uebnaens scheint Herr Wollschack selbst der

Beweiskraft seiner Argumente doch nicht ganz zu
trauen . Um vollkommen sicher zu gehen , rät er
daher allfälligen Zweiflern , „die Reden des Gen .

Schweitzer nachzulefen , der im Vorstand der

Landeslommission ( unerhört ! Anm . d. Red . ) Sitz
und Stimme hat " . Nur schade , daß diese „ Reden ' "
— es handelt sich offenbar um einige kurze Be¬

merkungen bei einer internen Fürsorgekonferenz
in Olmütz — bis jetzt nicht gedruckt worden sind .
Um Legendenbildungen vorzubeugen , möchte ich
aber doch feststellen , daß ich lange nicht so „im¬
pulsiv arisch " gesprochen habe , wie Herr Wollschack
glaubt . Ich habe im Wesentlichen nichts weiter

««fordert , als eine Gewähr dafür , daß in Zukunft
alle Bevölkerungsjchichten — also natürlich
auch die Arbeiterschaft — in den Be -

zirksjugendfürfovgen nach einem Verhältnisschlüffel
vertreten sein werden . Schließlich und endlich
müßte doch auch der verbissenste Nichtmarxist be -

greIsen , daß es nicht angeht , das Proletariat bei

Sammlungen , Blumentagen usw . zur Mithilfe
aufzurufen , bei den Wahlen in die leitenden

Körperschaften ober einfach bei Seite zu schieben.
Für Herrn Abg . Wollschack scheint dies aller¬

dings nicht zuzutreffen . Sein « Stellungnahme
gegen den Vizepräsidenten der mährischen Lander -

Ein Proletariermädel .
Die furchtbare Anklage eines

Tagebuches .

Das Deutschland , das wahrhaft sittlich em¬

pfindet und seine moralischen Ansprüche nicht mit

hochtrabenden Zitaten erledigt , wird seit einigen
Tagen von Grauen und tiefstem Mitleid geschüttelt .
Gin Buch schreit gellend durch das Stimmengewirr
des Alltags und übertönt eS, ein Tagebuch , von

einem siebzehnjährigen Proletariermädel geschrie¬

ben , erhebt Klage und spricht Urteil , ein blühen¬
des junges Mädel legt Zeugnis ab , Blutzeugnis mit

seinem vernichteten Leben gegen ein System und

eine Ordnung , die es in den Abgrund und in den

Tod gestoßen haben .
Um es gleich zu sagen : Der revolutionär « Wt ,

den dieses Buch bedeutet , geht von einem katho¬

lischen Verlag aus , als Herausgeberin zeichnet
die Oberin eines katholischen Klosters . Drü¬

ben , im Deutschen Reiche , hat eben die politische
. Bewegung des Katholizismus auch im Leben des

Proletariats Wurzeln und sie erschöpft ihre Kräfte

nicht darin , alle Vergangenheiten in ihrem Be¬

stand zu sichern . Im Deutschen Reiche wurde der

Kampf , den Margarete Mach an , die Schusters¬
tochter . allein und schließlich unterliegend , gegen

eine Gesellschaft voller Grausamkeit und Unver¬

nunft führt «, von denen , die sich ihrer Seele an¬

genommen hatten , nicht verraten . Ihnen ist das

Schick ' al dieses Gretchens mehr als ein Thema für

hohle Kanzelreden und für Mahnungen an die , die

—dafür nichts können .

Es ist furchtbar , dieses Schicksal, nicht für das

Proletariat be eichnend , zu dem « 8 gehört , aber im

Proletariat allein möglich . Nie hätte eS sich in all

seiner Tragik vollenden können , wenn diejenige ,
die von ihm gezeichnet war , nicht als Tochter
armer Schustersleute , am Rarwe der reichen

Bürgerstadt Bremen , geboren wäre , gelebt und

ihren Tod gefunden hätte .
Am 1. Juni 1924 starb in Bremen die Schu¬

ft erst achter Margarete Machan . So wird sie in dem
bei Herder und Komp . , Freiburg im Breisgau ,
erschienenen Buche ,Pom Leben getötet "
genannt , das von dr Oberin im Urfulinerinnen -
kloster Haselünne bei Meppen , I . M. Breme ,
hevauSgegeben ist . Ihr Name ist wie alle andern

Angaben , die « in deutlicheres Erkennen der Per¬
sönlichkeiten und Begebenheiten möglich machen
könnten , verändert worden . Aber der Sturm , der

angefacht wurde , hat alle Masken gehoben . Heute
weiß man schon in Deutschland um die wirkli¬

chen Namen , und es steht fest , - aß Bremen der Ort

dieser Handkuna ist. Und kann es aber gleichgültig
( ein , wie Margarete in Wahrheit hieß . In zwei¬
fachem Sinne bekümmert vor allem uns , daß dieses
erlebte Drama in Deutschland vor sich ging . Also
Margarete Machan starb » eine Siebzehnjährige .
Zwei Jahre lang , fast bis zu ihrem siebzehnten
Geburtstag , hatte , sie in Tagebuch mit Ausdauer ,
mit Ausführlichkeit , mit einer Selbstverständlichkeit
des Monologs geschrieben , die wie ein Erlebnis

wirken , da man es liest . Sonst — ein Junges -
Mädchen Tagebuch mag kitschig und voller verle¬

gener Heimlichkeiten sein . Dieses ist ehrlich und hat

gar nichts , gar nichts vom Lustspiclmäßigen des

deutschen Backfisches an sich. Und auf jeder dieser
zweihundert Seiten , di « es enthält , drängt sich dem

Leser das quälende Bewußtsein auf , daß alles ,
was hier in peinigender Angst gestammelt wird ,
nicht einer einzelnen allein Passiert sein mag , son¬
dern Hunderten , Tausenden von Margareten in

deutschen Proletarierfamilien , und daß nur die

eine den Mut hatte , es in Wort « zu fassen .

Woran Margarete Machan knapp vor ihrem

siebzehnten Geburtstag starb ? An Syphilis !
Es steht nicht in ihrem Totenschein . Und die Diag¬

nose mag auch nicht ganz sicher sein . Aber es ist

so. Sie starb an Syphilis , nachdem ihr vierzehn
Salvarsaneinspritzungen verabreicht worden wa¬

ren . Aber das ist nicht ihr « Tragödie , sondern das ,
was vorherging , und wie sie starb . Sie ist als

älteste von fünf Kindern früh entwickelt , von

I fremdartigem Reiz — denn ihre Eltern sind Pölni -
I scher Abstammung —, der Vater war Schuhmacher ,

die Mutter Büglerin . Sie besucht eine der bre¬

mischen „Haushaltungsschulen ", bildet mit mehre¬
ren Kolleginnen einen ,Aagebuchklub " und bleibt

dessen Satzungen treu , nachdem Mädchenspiel und

Schulzeit längst vorüber sind . Dann , nach der

Schule , wird sie Verkäuferin in einem Warenhaus .
„ Hätte ich" — so heißt es nun im Tagebuch

— „ Hany zum Eitelwerden , so könm » ich ' s wer¬
den . Man nannte mich em „schönes Mädchen " , ich
hätte so „ wunderbar « Augen . " Mumpitz ! ? lber im

Spiegel habe ich mich doch daraufhin genau be¬

wundert . "

Und jetzt beginnt - aS wohlbeftnurie Spiel . Die

Freundin , eine Sienotvpistin mit Svidenstrümpfen
und Lack ' chuhen , der Chef , der ihr nachstellt , und

schließlich eine Reise nach Berlin mit jener ver -

fichrerischen Freundin , der es so gut geht . Aber

dieser fünfwöchige Aufenthalt in Berlin wird ihr
zum Schicksal . Ein Kinderstreich , ohne Wissen der

Eltern begangen , dl « sie verzweifelt suchen , und

kein andres Mittel , sie zu finden , sehen , als indem

sie sich an die Polizei wenden . Die Mutter holt
endlich die Hungernde , von diesem Abenteuer Zer¬
schlagene , aber in völliger Unschuld Ahtmngslose
ab . Die Rückkehr muß natürlich - er Polizei gemel¬
det werden . Da erzählt das Tagebuch :

„ Ich mußte zu einem Verhör erscheinen , in

Begleitung meiner Mutter oder meines Vaters .

Mutter kam mit .

Ich kam zu einem Sekretär . Er ftagte , ob

ich mit Herren in Berlin verkehrt habe ; ob

ich mit denselben in Hotels geschlafen hätte ; ob

ich dafür Geld erhalten hätte . Ich verstand das

gar nicht . — Ich sagte ihm, daß ich gar keinen

Herrn — ich doch überhaupt unmöglich mit einem

Herrn schlafen gehen könnte — und in einem

Hotel — zum Geld verdienen ?

Ich konnte ihm doch nicht weisniachen , sagte

er , daß wir gänzlich ohne HerreMrerkshr gewesen
wären . Fünf Wochen m Berlin herumgetricben ;
wovon wir doch gelebt hätten ? Ich mußte

weinen . Ich sollte das Heule » lassen und lieber

die Wahrheit sagen , wir hätten doch von der Luft
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kommission Arkt auch in diesem Zusammenhang
wie eine unüberlegte Provokation . Herr Professor
Wollschack weiß sehr gut , daß der erste Präsident
des ReichSverbandeS für Jugendfürsorge der

deutschnationale Senator Prof . Hart ft der jetzige
Präsident des ReichSverbandeS und gleichzeitig der

böhmischen Landeskommission der deutschnationale
Bürgermeister Dr . Bayer , der Präsidmt der
schlesischen Landeskommission der christlichsc ^iole
Senator Stollberd ist . Fühlt er denn nicht ,
wie unlogisch , ja widersinnig eS ist , gerade nur
dem so ialdemokratischen Politiker die Eignung ab -

znsprechen , - eine leitende Funktion in der öffent¬
lichen Fürsorge zu bekleiden ? Noch dazu , wenn
es sich um einen Mann handelt , der seit mehr als
einem Jahrzehnt in der deutschen Kinderfürsorge
unermüdlich tätig sst! Unwillkürlich drängt sich
der Vergleich auf zwischen dem „ volksfremden "
Sozialdemokraten , der in seinen wenigen freien
Stunden für das Wohl der deutschen Jugend ar¬
beitet , und dem Volksvertreter ,/rrischen Geblüts " »
der Letzten Endes " die Zertrümmerung unserer
deutschen Kinderfürsorge „in Erwägung zieht ".

Ein Kapitel für sich bilden die Darlegungen ,
die Herr Pvof . Wollschack unserer Minder¬
freu nde " - Beweg « ng widmet . Da der Herr
Abgeordnete offenbar keine Ahnung davon hat ,
was diese Bewegung erstrebt , nach welchen Me¬

thoden sie arbeitet , polemisiert er , das ist halt so
arische Impulsivität , statt gegen die Kinderfreunde
ge « en — die T s ch e ka i n S ow j e tr u ß la n d! !

„ Die sozialdemokratische Erziehur ^, " so erzählt er

den erstaunten Lesern des „Gvenzboten " , „bildet
nämlich sozusagen erst die Unterfftufe . Die soge¬
nannten Kinderfreunde sind die Theoretiker . „ Auf
der Oberstufe , der kommunistischen , erzieht man
di « Prccktrker . Ta geht man vom Wort zur Tat .
Das lehrt Rußland . Wer sich hier einen genaueren
Einblick verschaffen will , der lese Poppofs Buch
über die Tscheka " . Man hört förmlich , wie der

Herr Professor erleichtert aufseufzt , nachdem so
di « Brücke zu einem ihm geläufigen Thema ge¬
funden ist. Mit breitem Behagen berichtet er nun
von dem Morden der Bolschewiken , dem Tiefstand
der Moral des russischen Volkes , dem amtlichen
Glückwunschtelegramm Kalinins an ein « zwölffäh -
rige Mutter und — die „Kinderfr «unde " - Bewe-
« ung sst erledigt . So polemisiert ein deutscher
Abgeordneter , der seinem Beruf nach Mittelschul¬
kehrer ist , der sich noch immer ,/Soialsst " nennt ,
gegen die Bemühungen unserer Arbeiterschaft , um
die Erziehung ihrer Kinder !

Ein « Auseinandersetzung auf dieser Basis ist
natürlich nicht möglich . Auch wenn olle dis

Schauermärchen , die Wollschack über Sowjetruß¬
land erzählt , buchstäblich wahr wären , würde dies

natürlich gegen die „Kinderfteunde " - Bewegung
nicht das Geringste beweisen . Wer die einschlägige
Literatur und Praxis auch nur ganz oberflächlich
kennt , weiß , daß zwischen der „ Äiuderfreunde " -
Bewegung und den Kommunistischen Kindergrup -
pen ,zumindest ebenso große Verschiedenheiten be¬

stehen , wie zwischen der Taktil der sozialdemokra¬
tischen « nd der kommunistischen Partei . Die „ Me¬
thode " , die Herr Pros . Wollschack in der Diskus¬
sion gegen di « ,Mndcrsreunde " - Bewegung an¬

wendet , ist weder marxsstisch noch antimarxistisch ,
sie ist einfach einer ernsten Auseinander¬

setzung unwürdig .
Der Arttkel Wollschacks zeigt mit voller Klar¬

heft , vor welcher Gefahr die deutsche Kinderfür¬
sorge steht . Es ist hoch an der Zeit , daß die schwe -
bendru Fragen im Rahmen der zustärängen Kör¬
perschaften bereinigt , allen unverantwortlichen
Elemente aber energisch die Tür gewiesen wird .

Die deutsche Kinderfürsorge darf nicht mißbraucht
werden für chauvinistische Experimente .

nicht leben können . Also, wie ost wft kn Hotels
gewesen wären , und was die Herren uns für das

Zusaimncnschlasen gegeben hätten . Daß das , was

der beamte sagte , irgend etwas Gemeines war ,
das verstand ich nun , aber ich hätte so etwas tun

sollen . . . ? '

„ Nun ? — Raus mit der Wahrheft ! "
„ Wir haben doch alles verkauft , Käthes Klei¬

der und Schmucksachen, und auch meine Uhr und

Kette , mn nicht zu verhungern . Wir waren doch

auch bei unseren Verwandten . " Er beleidigt « mich
aber fortwährend und sagte mir so schmutzige
Wort « , di « ich mich schäme, hier in dieses Buch
niederzuschreiben .

„ Ich habe in Berlin entsetzlich gelitten und

im Grunde nur meinen Elter » schmerzlich wehe

getan ; ihnen allein bin ich wohl Rechenschaft

schuldig, " sagte ich stolz . Er ries Mama herein
und sagte : „ Da ist nichts herauszukriegen ; die ist

nicht zur Wahrheit zu bringen , im guten wie im

strengen . "
„ Mutti , ich habe die Wahrheit gesagt , aber

der Herr glaM mir nicht und beleidigt mich fort¬

während . Ich habe noch nie so schlechte Worte

gehört wie eben hier ; ich kann mir kaum vor¬

stellen , daß eS tatsächlich so schlechte Mensch ? » gibt ,

wie dieser Herr sagt , der mir io viel Schlechtigkeit

zumutet , Mutti — ich bin doch noch so jung , und

du allein weißt , daß ich nicht lüge , und daß ich

nicht - Böses tun kann . "

In einem Briefe der Mutter an ihre

Schwester , die hie Margaret « für einige Zeit aus¬

nahm , steht folgendes :
Die Polizei — ich hörte nie so schlechte Sache «

wir daselbst , und dasselbe wurde Gretchen zur Last ^

gelegt . Man hielt sie für eine Straßendirne .
Stelle dir vor , ein Kind von fünfzehn Jahren, "

und Gretchen, die allezeit so sonnig , frei urw offen

in die Welt sah. Die Herren müssen doch

tatsächlich einen Unterschied machen ,

anstatt einem jungen Menschenkind eine solche
Welt zu zeigen .

^Schluß folgt. )



Der Ramiefter Mörder qeftmdev .
Brün « , 17 . Feber . Die bisher in rätscl -

hastes Dunkel gehüllte Namiestcr Mordaffäre har
heute in später Nachtstunde ihre Klärung gefun¬
den . Der . Hilfsarbeiter im Zchloßaarten von
Ramie st Ullrich Filip in , der gestern einen

Selbstmordversuch unternommen hatte und von der

Pcckizci unweit des Schlosses in einem Straßen »
graben anfgefnnden wurde , hat heute dem Gen -
«armerieoberlcutnant Metelka ein volles Gestände
ms abgelegt . Er erklärte , bei dem Domänen¬
direktor Thll ans Raub ansgegangen ru

sein und zuerst besten Frau und das Dienstmäd¬
chen ermordet zu haben . Bei seinem Weggänge
habe er den Direktor getrosten nnd ihn ebenfalls
niedergeschlagen. Dann habe er in der Wohnung
«ine Kassette , silberne Eßbestecke nnd drei goldene
Uhren geraubt und sodann die Wohnung in

Brand gesteckt , um sämtliche Spuren zu ver -

wstchen.

MoeoMeooeooMeoooeeeoooMwoeeo

3nlmw .
Letzte Galgeusrikt

fix die christlichsozialen Demagogen .

Dos Jägerndorfer Organ der schlesischen
Christlichsozialen schreit Hosianna . Di « Beiwal »

tungsrcsorm wird im Ausschüsse verhandelt , eS

hat noch gute Wege mit ihr , man wird manches
ändern können , Zvehla ist barmherzig , er läßt uns

noch was dveinreden . So tröstet das „ SoK " sich
und seine Leser . Wie der schuldbewußte Miste¬
täter , der die Spur von seiner Tat noch einmal

abM lenkt sieht , aber sicher ist, in ein paar Wochen
doch erwischt zu werden , sich der Galgenfrist freut ,
so atmen di « klerikalen Demagogen auf ; noch kön¬

nen sie das traurige Handwerk weiter treiben »
bis zur Entdeckung der Schandtaten werden « in

paar Wochen verstreichen . Indessen spielen sie
wacker Opposition gegen ihr eigenes Gesetz, das

der Zpehla doch mit den großen Knödeln

bereits im voraus bezahlt hat . DaS „ Volk "

schreibt:

„ Das Auflegen der BevNncklumgsrefovmvorlage
bai nu Abyeordnctcrchevfe ein ganz amßergetvöhn »

kicher Jmeress « hervorgerusen . Die ganz « Oppost -
kion ist auf den Beinen und beginnt gegen diesen

Entwurf Sturm zu laufen . So ganz hinter der

Vorlage stehen eigentlich nur dir Anhänger des

Zentralismus . nämlich di « Leute um Svehla nnd

Kramak . Bon chrom Standpunkte aus ist der

Entwurf ein Meisterwerk der RogiemrugSkimst und

_ gin Marmtalprograuom ihrer zentralistischen

Wünsche mid Methoden . Sie haben es zuwege ge¬

bracht . eine Vierteilung des Staates in Landes¬

verwaltungen vorzutäufchen , und dadurch den tsche¬

chischen Antonomisten eine Lockspeise vorgesetzt . Zu

gleich «« Zcst aber verstand «« sie es , di « Zügel der

Verwaltung so fest nach Prag zn konzentrieren ,

daß di « Länderautonomie sich nur als eine Schein -

autonomie entpuppt nnd «inen voll «« Si «g des

Zentralismus bedeutet . Für die Leute hinter 8ra -

mek und Mnka mag die Bierteilung des Staates ,

trotzdem sie parteipolitische Vorteil « haben , well

Mähren - Sckkcsien und di « Slowakei angesichts der

Stärke der Parteien in den genannten Derwal -

rmigSgebieten ihre Eiirfknßgebietc darstcllen . Für

die deutschen RegiennngSParteien liegen jedoch die

Ding « anders , wenn auch für den Bund der

Landwirte di « Lage noch annehmbarer zu

sein scheint , als stör die deutschen lkhristlich -

sozialcn, "

Unglaublich diese Ungerechtigkeit beim großen

Knödelfreffen ! Es scheint, daß ine Christlichsozia -
len es wieder nicht „erwachen " , wie sich die Saa¬

zer „ Heimat " so schön ansdriickt , nnd daß sie zum

Fenster reinschauen inüssen , während die andern

an der dampfenden Schüssel sitzen !

Wir möchten aber die Christlichsozia -
lea einmal um die Beantwortung er » i -

ger Fragen ersuchen , die ihnen Drucker¬

schwärze , Papier und schlotternd « Angst ersparen

könnten :

Ist die Bcrlvaltuugsrcform ein Privat¬

antrag des Herrn Lerny oder ist sie durch de «

Ministerrat gegangen , in dem der

Mahr - Harting Sitz nnd Stimm « hat ?

Ist di « Bcrwaltungsreform wie all « ande¬

ren Gesetze und Anträge durch die O s m i k k a

gegangen oder hat sie der Herr Luschka , der

dir christlichsozial« ^Opposition " führt , zum

erstenmal zu Gesicht bekomm « » , als sie den Ab¬

geordneten eingehändigt wurde ?

Da dies kaum anzuuehmen ist , wie hat also

Herr Luschka in der Osmiria ge¬

stimmt ?
Werden die Christlichfozialen , wenn schon

nicht alle übrigen Schandparagraphe des Poli -

zeigesehcs , so doch di « von ihnen angeblich so

»eäreten « schlesische Autonomie zur

Kabinettsfrage mache « oder sind sie

Herste schon bereit , sie den großen Knödeln

zu opfern , die Herr Lvehla der „ Wige "

speuüicrt ( mit der doch die Herren Bobek , P .

Fritscher und Tr . Schaffer ohnehin in

^keinem wie immer geartetem Zusammenhang

stehen " , so daß sie ihnen gleichgültig sein kann ? !

Wir stellen diese Fragen wirklich nicht aus

Reimierde , da wir siir unser Teil keinerlei Zwei¬

fel hegen , wie sich di « Herren benommen haben

und noch benehmeit werden . Ans reiner Men¬

schenliebe stellen wir dcii C h r i st li ch s ozia -

len anheim , durch die scblichl «' Beantwortung

dieser Fragen allen Peinlichen Polemiken aus -

z u w « i ch e n und ihre besorgten Wähler ein für

allemal zu beruhigen.

BudgelausMtz der Abgeordneten -
ftouits .

Vier Paragraphe der Hauszinsstener erledigt .
Prag , 27 . Feber . Der BudgetauÄschnß er¬

ledigte heute die § 8 147 bis 150 der Houszms -
stouor ; um joden «nzolnen Paragraphen cnsfpann
sich c . ne lebhafte Debatte . Di « Opposition vcr -

laSigte Mlächst die Streichung des 8 447 , der

Vorsicht , daß mehrere Gcnwindcn , die eine - ge -
schlossen« Siedlung Hilden und alle der HausMs -
steuer umtcrlvovfen sind , in Hinsicht auf diese
Steuer zu einem Ganzen vereinig ! worden ; der

Berichterstatter begründet dies damit , daß in

solchen Fällen Orte mit gleichen wirtschaftlichen
Verhältnissen auch gleich belastet lvcvden sollen .

Zu § 148 , der über die Steuergrund¬
loge handelt , wurde ein Abänderungsantrag der

Mehrheit angeno - mnien , der natürlich wieder
einen Borteil für die Hausbesitzer
enthält ; bei nur torlwovse vermieteten Häusern in

Orten , die sonst der Hausklassensteuer unterliegen ,
soll nur van den wirklich vermieteten Räumen

die HauSginssteirer bezahlt wenden , während die

nicht vermieteten Räumlichkeiten ( also insbeson¬
dere die Wohnung des Hausherrn ) nur ' von der !

(niedrigeren ) HauÄlafsensteuer erfaßt werden soll .
8 149 setzt in der Vorlage rn S Punkten

genau auseinander , was olles unter den Begriff
Mietzins fällt ; ein Antrag der Mehrheftsparteien
stilisiert diesen Paragraphen völlig nm .

Genosse Dietl verlangt hiezu , ' daß die

Hauszinssteuer progressiv nach denQuadrar .

lnetevn bewohnbarer Fläche bemessen lvird ; es
wäre besser , mft dem System zu brechen , daß der

Hausherr die Steuer einhebt , und dafür die

Motor direkt die Steuer bezahlen zu lassen . So

könnte man de « Arbeitern Eriuaßigungen ge¬
währen , während dir Mieter - größerer Wohmm -

gen entsprechend mehr zahlen würden ; auf diese
Waise käme der Schutz der kleinen Mieter am

hissten zmn Ausdruck . Später ««achte Genosse
Dietl noch besonders darauf aufmerksam , daß in

diesem Paragraplicn keine Beststnimrstgen über

Baubeiträge , Abstandsgelder und

vorausbezahltc Zinsen enthalten sind ;
diesen eingeriffenen Uebelständen müsse man

energisch steuern und gerade hier wäre dir Gele - '

gerche « dazu .
Nach der Berolbschiedung des § 150 , der festg¬

esetzt, daß nur die Miete für die Räumlichkeiten
einschließlich Zubehör der . Hauszmsstcuer
nnteüworfen ist , daß aber Gebühren für die Br -

Endlich nach mehr als zweijähriger Pause, !
hat sich die Regierung entschlossen , dem Parla¬
ment einen Gesetzentwurf über die Banbewegung
vorzulegen . Die Vorlage vom Juni 1926 , der

^ genannte Pittermannsche Entwurf , ist tatsächlich ,
zurückgezogen , seine Wiedereinbringung in ' gleicher
oder ähnlicher Form wird angekündigt . Damir

ist wemgstens vorläufig die gleichmäßige Erhöhung
der Mietzinse beftitigt , was zu begrüßen ist . Ein «

Erhöhung der Zinst , wie sie der Entwurf vom

Juni 1926' ' vprsiebt, ist für die Arbeiter nnd An -
-»stellten bei den bestehenden Lohn - und

Teuerungsverhältnissen aber auch kauin möglich .
Leider ist der vorliegende Entwurf wiedenrm

vollständig unzulänglich und nicht geeignet , die

Bautätigkeit irgendwie nennenswert zu fördern .
, j )fm großen ganzen bleiben die Bestimmungen der

rüheren Gesetze über die Beschaffung der Bau¬

plätze ( das Enteignungsrecht ) , die Lohnschieds -
-»richte , die Verwendung der Losanleihe , die

Wohnungsfürsorge für die Staatsbeamten und die

Abänderungen der Bauordnungen mit geringen
Abweichungen aufrecht .

Sehr wesentlich und zumeist nachteilig sind
die Aenoernngen , welche an dem wichtigsten Ka¬

pitel , der staatliche « Bürgschaft , vorgctwnrmen
werden . Schon die Bestimmung des 8 60 Abs. 2

des Entwurfes ist bezeichnend . Sie lautet : „ Auf
die Gewährung der Unterstützung nach den Be¬

stimmungen dieses Hauptstuckes hat niemand An¬

spruch " . DaS heißt : Auch wenn alle BoranS -

fetzungen für die Gewährung der Unterstützung
vorliegen , kann das Ministerium das Ansuchen
einfach ablehnen , ohne auch nur eine Begründung
geben zu müssen . Das öffnet der Willkür der

Protektion und der Korruption Tür und Tor .

Wer brav ist , die hohe Protektion der Agrarier
oder Klerikalen genießt , bekommt etivas ; wer im

Geruch « steht , Sozialist zu sein , wird abgeNneftu .
Weiters werden die Gemeinden , Bezirke und So -
zialversicherungsanswlten von den Begünstigungen
« S Gesetzes ausgeschlossen ; zugelassen werden nur

noch Private und gemeinnützige Baugenossenschaf¬
ten . Unterstützungen sollen nur für Häuser mit

kleinen Wohnungen gewährt werden , mit deren

Errichtung bis 31 . März 1928 begonnen wird .

Tas hat seinen Grund darin , daß die Regierung
im Herbst einen neuen , sich au den Entwurf vom

Juni 1926 anlehnenden ( Litwurf dem Parlamem
vorlegen will , der die Mufördcrnng auf Jahre
hinaus regeln und mit dem Abbau des Ende

April 1928 abloufenden Mieterschutzes verbinden

soll . Der Entwurf unterscheidet Familienhänfer
und Miethäiiser . Erstere sind Häuser mit einer

Wohnung, während bisher auch Eigenhäuser mit

zwei Wohnungen unterstützt werden konnten ; also
wiederum eine Verschlechterung .

Grundlegend ist aber die Regelung des

Unterstütz » ngswefens selbst . Bisher gab es drei

Arten der Unterstützung und zwar euttveder jenr

durch Ucbernahme der Bürgschaft des Staates für
die Verzinsung und Amortisierung des Darlehens
zweiter Satzpost in der Form , daß der Staat d>-

Zinsen nnd Annuitäten selbst bezahlte , oder durch
I Leistung eines Beitrages des Staates zur Ber -

lziusung nnd Amortisierung des Bauaufwandes

Nutzung von maschinellen und gewerblichen Vn -

richtnugen , für die Zentralheizung und Lift ,
be uützung nicht hauszi nssteuerpstichtig sind ,
wird die Sitzung auf morMN , Freitag , vertagt .

Die Dittolorerr arbeiten .
Wie das Abendblatt des „ Provo Lidu " mit -

tciü ; wurde schon die Regierungsverord¬
nung ausgearbeitet , durch die die Bezirks¬
grenzen festgesetzt und die Art der Zu¬
sammenlegung einzelner Bezirke ststgc -
lcgt wird . Diese Regierungsverordnung ist im

Innenministerium schon fertig , wird
aber erst veröffentlicht werden , bis das Gesetz über
die Verwaltungsreform vom Parlaincnt er¬

ledigt ist.
Die Regierung denkt also nicht im Geringsten

daran , sich mit jenen Bezirken , lvclche kurzerhand
aufgehoben - werden sollen , vorher irgendwie zu
verständigen und sich über die bedrohten Inter¬
essen der Bezirksstädte und ihrer Bevölkerung
unterrichten zu lassen , sondern st« hat ihr brutales
Diktat schon von einigen Bürokraten aus dem

Innenministerium ferttgstellen lassen und lvill cs

rücksichtslos durchfuhren , ahn « sich auch nur

irgendwie nm die Lebensinteressen der beteiligten
Bevölkerungskreise zu scheren !

Endlich de jure - Anerkennung
Auklands ?

Das agrarische Miftaablatt „ Role " brachte
Astern die Meldung , daß schon in den nächsten
Wochen die tschechoslowakische Regierung Sow -

jetrußkand de jure anerkennen und mit ihm nor¬
male diplomatische Beziehungen anknüpfcn wird :
das Außenministerium treffe schon Borbereituu -

gen für die Erneuung von Gesandter ^ Attaches
und Konsuln . Auch die »Marod - ni Pontika " be¬

stätigt , daß diese Frage wieder im Vordergrund
steht ; d » de jure - Änerkennung würde sich lediglich
in der Errichtung beiderseitiger Gesandtschaften
äußern . Das „ Pravo Lidu " erklärt ebenfalls , daß
diese Meldung der Wahrheit entspricht , und be¬

grüßt sie mit sachlicher Genugtuung . Es liege
nichts daran , wie Rußland innerpolitisch beschaffen
ist, sondern es handle sich darum , daß die Tschecho¬
slowakei sich nicht dauernd davon ansschließe , in

Rußlaich eine wirtschaftlich « Rolle zu spielen
und sich nicht dem Fuhlen des russischen Volkes zu
entfremden .

oder erchlich durch Uebernahme der Bürgschaft für
einen Teil des Darlehens unter gleichzeitiger Ge -

ivährung eines Beitrages zum Bvuauftvand sei¬
tens des Staates . Der Entwurf lehnt alle drei

Arten der llnterstützuug ab und übcruimmr jene
Ärt der Unterstützung , wie sie das alte Bauför¬
derungsgesetz voui 22 . Dezember 1910 Vorsicht ,
welche darin besteht , daß der Staat die Zinsen
und Annuitäten von den verbüßten Darlehen
zweiter Satzpost nur dann bezahl ^ wenn sie der

Hausbesitzer mcht selbst entrichtet . Aber auch
diese Verpslichtung des Staates wird wesentlich
eingeschränkt durch die Bestimmung des Entivur -

fcs , wonach der Staat die Rückstände erst bezahlt ,
wenn der Schiildner nach erfolgter Mahnung
feinen Bcrpflichtuligen nicht nachkommt , der

Staat , hievon verständigt ! vird und von diesem
Augenblicke an 30 Tage verstrichen sind . Es ist
ganz klar , daß diese Art der Unterstützung die

Erlangung von Hvpothekarkrcditen ungemein er -

schiveren nnrß .

Geradezu katastrophal ist aber die Herab¬
setzung der staatliche « Unterstützung von 50 70

Prozent auf 45 Prozent und der zulässigen Ge -

samtdarlehcn von 92 Prozent auf 70 Prozent des

Bauaufwandes . Tas bedeutet , daß derjenige , der

ein Haus baut , 30 Prozent des Bauaufwandes
selbst aufbringen muß ; da Eigenhäuser nur von

Unbemittelten erbaut werden sollen , werden sie
in den meisten Fällen diese 30 Prozent nicht auf¬
bringen und daher nicht bauen können . Gefetzt
den Fall , ein solches Haus koste 40 . 000 K. Hie¬
von muß der Bauherr 12 . 000 K selbst aufbringen
und die restlichen 28 . 000 K selbst verzinsen nnd

amortisieren , was einen jährlichen Aufwand von

rund 2000 K erfordert . Welcher Arbeiter , wel¬

cher Angestellte wird das aufbringen können ?

Noch schlimmer steht die Sache für die Ge¬

nossenschaften , »velche doch eigene Mittel nicht be¬

sitzen und nun 30 Prozent des Bauaufwandes ,
der sich bei größeren Methäusern auf Hunde rt -

tausendc Kronen beläuft , selbst aufbringen muß .
Diese Berfügrmg bleibt weit hinter dem Gesetz
vom 22 . Dezenwer 1910 zurück , der für Miet¬

häuser eine Belastung von 90 Prozent zuläßt .

Ganz unzulänglich ist die Begrenzung der

Bürgschaft auf einen Gesamtbetrag von

120,000 . 000 K. Tas bedeutet , daß mit staatlicher
Bürgschaft Häuser mit einem Bauanfwande von

höchstens 266,000 . 000 K an erbaut werden kön¬

nen . Es können also , wenn man von allen schon
erwähnten Erschwerungen absicht , im ganzen
Staate zirka 6 bis 7000 Wohnungen crichtet wer¬

den , eine Ziffer , die angesichts oer herrschenden
Wohnungsnot geradezu kläglich ist . Tie Stadl

Wien Mein erbaut jetzt schon seit Jahren alljähr¬

lich eine gleiche Anzahl von Wohmrngcn an¬

eigenen Mttteln .

Aus alledem ist ersichtlich , daß die Vorlage
ganz unzulänglich ist , die Gewähmng der Unter¬

stützung an ungemein schwer zu erftrllende Be¬

dingungen knüpft mtd alles dem freien Ermessen
der Behörden überläßt . Wenn die Vorlage nicht

grundlegend verbessert wird , kann sie nicht au »

genonunen werden .

Der Entwurf eines Baugesetzes .

Die Deutfchaatioaaleu wollten die

Ritzttiuien verleugnen .
Berlin , 17 . Feber . ( Eigenbericht ) Heule be¬

schäftigte sich eine interstaktionelle Konferenz d ? r

Regierungsparteien mit der vom Zentrum ge¬
wünschten Beröffentlichnng der Richtlinien , die

seinerzeit die Grundlage für die Verhandlungen
des Reichskanzlers mit den Deutfchnationalcn ge¬
bildet hatten , und von diesen anch angenommen
worden waren . Die Linkspresse hatte dic ' e R- chi -
liniert veröffentlicht ; die dcutschnationalc Presse hat
sic aber bis heute ihren Lesern vorenthallen , lveil

sonst die Schlvenkung der Partei gar zu offenkun¬
dig geworden wäre . Wegen dieser Dinge kam es
in der heutigen intcrstartioncllen Sitzung zu hef¬
tigen Auseinandersetzungen ; die Vertreter des Zen¬
trums drängten darauf , diese Richtlinien endlich

offiziell bekanntzugeben , während die Dcutschnatio -
nalen aus parteitoktischen Gründen sich heftig da¬

gegen sträubten . Schließlich aber mußten si " doch
nachgcben , und cs wurde beschlossen, , die Richtlinien
nunmehr offiziell zu veröffentlichen .

Die deWch - powNAe Spannung
Polen lehnt gesonderte Verhandlungen ober dir

Ausweisungsfrage ab .

Warschau , 17 . Feber . (Eigenbericht . ) Der

deutsche Gesandte in Warschau , hat dem Außen¬
minister den offiziellen Vorschlag gemacht , geson¬
derte Verhandlungen über die AuSwcisunasfragc
aufzunehmeu . Das polnische Außenministeriuni
erklärt dazu , daß es - ercuttge Verhandlungen lei¬

der nicht führen könne . Die Frage deS Aufenthal¬
tes und der sonstigen Rechte von Ausländern sei
durch die innerpolnischc Gcsctzgcbmig , und zwar
in liberalerer Weise als in Deutschland , geregelt .
Polen habe außerdem mit keinem Ilaate beson¬
dere internattonalc Verträge über die Aitsweismrgs -
fragc abgschlossen . Im übrigen sei Polen jederzeit
bereit , die Frage des Nicdcrlassungsrcchies inner¬

halb der Verhandlungen über einen Handelsver¬

trag zu besprechen und di « wirtschaftlichen Ver¬

handlungen jederncit wieder aufzunehmeu . Polen
lehne « s aber ah , die Regelung der Niederlassungs¬
frage als Vorbedingung für die Erneuerung
der wirtschaftlichen Verhandlungen anzunehmen ,
nachdem man jahrelang diese Frage innerhalb
der HandclsvertrogSverhondlungen ansgetragcn
habe .

Die dritiHe Arbeiterbewegung
und A rika .

( I . I . ) Soeben «rkchrint eine Publikmion über

das Progvamm der britischen Arheikevbeweg >rng be -

ircfsend di « Eingeborenen in Afrika und dir von

ihnen bewohnten Gebiete , die unter der Bcrwalrung
der lbritisck >en Rcgiermrg st «h: n. DaS Büchlein , be- /
ritslt „ Die Arbeiterbewegung und daS Reich : Afrika "
( Lbbonr and thc Empire : Africa ) , hcrausc «geben
vom Trabes Ünian Cvngreß und der Ladonr Parin .

82 —94 Eccleston Square , London S . D . 1, Preis

6 Pence , ewchM eine wertvolle Znsanuneufasfung
sachkundiger Informationen über die Bedingungen
der Arbeiterschaft in Afrika nnd ist daher von größ¬

tem Interesse sü>. alle , die sich mit den Problemen
der Kolcniulpolitik d« r Arbeiierklass « befassen .

Das Programm behandelt lediglich jene Teile

des afrikanischen Reiches , di « als Kronkolonie , Pro -

iekiorai oder MandalsgÄbict verwaltet werd . ' », da -

gsgen nicht di « südafrikanische Union , di « «in Dami -

nicn mit Ssldswcrwaktung »st . Dias « erst « Grupp «
von Gebieten , die keine Sclbslvenwalttmg halben , son »

bern autokratisch v«rwalt «t werben , wobei die ver¬

schiedenen Typen der V«rwa - ll »ng nur graiwxrse
Unterschiede ausweiscn , umfaß : mehr als zwei Mil¬

lionen englisch « Quadrakmeiicn afrikanischen Gebiet »

und ungefähr 42 Millionen Menschen . Bon diese »

42 Millionen sind ivrniger als 20 . 000 Weiße , Haupt -

sächlich Kairsteul «, Pflanzer , Kapitalisten und öhv -

jiches. D » Eingeborenen unlerliegm «in « r «lhebkiA
höheren direkten Bcsl «u«runy als die Wcißen und

so wurden die Farbigen chres besten Bodrns beraubt ,
den sie den Weißen zu niedrigen Preisen verkaufen
oder verpachten mußten .

Zwei gegensätzliche Tendenzen bestehen hinsicht¬

lich der tropischen Gebiei « Afrikas . Di « eil « ist die

der afrikanischen Politik , die den Boden der

eingeborenen Bevölkerung vorbchalien will , euro¬

päisches Kapital und Unternehuiungen ober iusoweir

nicht auSschlreßt , als diese die Entwicklung der Be -

völkeruug nicht hcinmen . Di « andere Tendenz , die

europäische Politik , fctot für die ökonomische
Entwicklung deS Landes durch europäische Unter *

nehmen mit Httfe von sogenannten „freien " «. der

offen,gepr «tzten farbigen Arbeitern ein .

Ti « einzelnen Punkte des Programmcs beha »
i >eln di « Probleme des Bodens , der als Eigentum der

Eingeborenen angesehen , werden soll ; di « Steuer¬

er trag « iss « sollen für di « Bodjirsnilje der Ein -

geborcnen , wie Gesundheitswesen , Schulwesen und

Landwirtschaft , Verwendung finden ; bei Abschluß
von Arbeitsvertrügen soll jeder Zwang ver¬

boten , die znrücksetzenden S o n d c r b e st i in nt u n •

gen für Farbige aufgehoben werden . Weiler « For -

derunge « boireffen dar Schulwesen , das bit - l -er völlig

vernachlässigt war . Ei « Labour - Rcgicning wird

zuerst den Änieil der Eingeborenm an der kommu -

i >aken Selbswerwalrung steigern und sodann di « Per «

trctung der Eingeborenen in den gesetzgebenden klör -

p«vschaf : en erhöhen , lvobei das Ziel ein poksti' cheS
System der Sctbswern ' altung an Siell « der bcstrhen -
den Autokratie teio ^oll .

In einom kurz » Po - lrrri , das dic Schr . st rni -

hält , faßt - der frühere Staatssekretär sür die

Kolonien in der Labour - Regierung , I . H. Tho -
ma s, die Grvndfordernngen der britischen Lakour -

Parih zugunsten der afrikanischen Eingelureuen zu -

Wammen und gibt der UeberzeugNiig Ausdruck , doß
die Durchführung dieser Forderunqen eine der

bedeutiungSvollsten Ausgaben darstellt , die eine künf¬
tige Labour - Regierung zu erfüllen habm wirb .



Tages - Neuialelten .
heimliche Musik .

Alle Wiesen sind noch weiß verkrustet . Doch die brau¬

nen Schollen ,
di « sich grün umsäumen wollen ,

feuchten sich im Sonnenglanz und atmen herben Duft
in die FrichliugSluft .
Weiße Striche ziehen Eis und Schnee durch die satten
braunen , grünen Farben . Hohe Ränder , Weggeläitde ,

werfen dunkle Schatten .

Da vom Wegrand tönt ein zartes Klingen .
Wasser rinnen . Frühling ! Frühling wird es bald !

Fegt öS ikber Wald und Gärten auch noch kalt

hörst du jedes Grüblein doch schon tröstend singen .
Ha » S Honheiser .

Las oordUdliche Mitglied ,
Komm nicht . zur Versammlung .
Wenn du kommst , komm zu spat .
Ucberhaupt , wenn das Wetter nicht schön ist,

»verleg dir ' s zehnmal .
Nimm keine Funktion an : es ist leichter zu

kritisieren als M arbeiten .

Tropdem laß dir ' s nicht gefallen , wenn man

dich nicht in den Ausschuß wählt ; wenn man dich
aber wählt , geh ' nicht zu den Sitzungen .

Wenn man dich um dein « Meinung fragt , sog' ,
du haft nichts zu sagen ; aber vergiß nicht , nach der

Versammlung jedem zu erzählen , wie die Ge¬

schichte eigentlich geruocht werden sollte .
Ncach ' nicht mehr als unbedingt notwendig ;

aber wenn die andern inchr machen , so schimpf'
darüber , daß dsi Clique alles an sich reißt .

Sorg ' dich nicht nm neue Mitglieder ; das ma¬

chen ' chon die andern .

Ueberhoupt : auf dich wird ' s doch nicht an¬

kommen . ( Aus dem Englische ns)

Drei Millionen für ein Speisezimmer .
Heute früh saß neben mir in der Straßen¬

bahn ein junges Mädchen , allem Anschein nach
« ine Kontoristin . Bei einer Haltestelle stieg ei »

. junger Mann ein , der das Mädchen herzlich be¬

grüßte . Dem Gespräch , dessen unfreiwilliger Zeuge
ich war , entnahm ich, daß beide ehemalige Büro¬

kollern lvaren . Nach einigen Erkundigungen «ach
gemeinsamen Bekannten kamen die beiden auf ge¬

schäftlich « Angelegenheiten zu sprechen . Das Mäd¬

chen erzählte : „ Meine Firma liefert ein Speise -
zinkmer für Herrn Sch . ( einen wohlbekannten
nordböhmischen Großindustriellen ) , das kostet
drei Millionen Kronen . Alles ist in

Gold . " Und der junge Mann : „ Mein Chef macht
auch ein Speisezimmer für den Generaldirektor

M. , aber nur für 200 . 000 Kronen . Es ist aber

nicht soviel wert . " — Ich hatte keinen Sinn mehr
für die Pläudereien der beiden jungen Menschen ,
die übrigens bald das Thema wechselte ». Ich
müßte an das goldstrotzende Speisizimmer denken,
das drei Millionen kostet . - Drei Millionen ! Ich
kann die Mitteilung nicht kontrollieren . Vielleicht
hat das Fräulein übertrieben (ich wüßte aller¬

dings keinen Anlaß dazu ) . Vielleicht kostet das

goldene Speisezimmer „ nur " 2 % Millionen , viel¬

leicht gar nur 1 Million . Das ist nebensächlich .
Wer weiß , wie unsere Jndustrieritter ihre Schlös¬
ser einzurichten Pflegen, der weiß auch , daß die

Bewertung dieses SPeifezimlmrs ungefähr den

Tatsachen entsprechen kann .
Drei Millionen für die Einrich¬

tung eines Raumes . Drei Millionen , er¬

preßt aus der Arbeitskraft nordböbmischer Fa -
brikssklaven , werden für diesen Zweck ausgegeben ,
während gleichzeitig Zehntausende deutsche Arbei¬

ter hungern , zehntausende Kinder unterernährt
dahinsiechen und zehntausend « Menschen keine

Wvhnungen haben . Wie ungeheuer müssen die

Profite sein , die diese Jndustriebarone einstecken,
wenn sie ihre Wohnungen mit solchem unerhörten
Luxus ausstatten können . Wenn man in den Ro¬

manen von Upton Sinclair Schilderungen von

dem luxuriösen Leben der amerikanischen Millio¬

näre liest, so hat man den Eindruck , daß diese Be¬

richte vielleicht tendenziös übertrieben seien . O

nein ! Der Luxus und die Verschwendung der Be¬

sitzenden kennt keine Grenzen , wie auch die Aus¬

beutung und die Not der Proletarier grenzenlos
ist , wenn das Proletariat nicht selbst Grenzen setzt.
Wie tief unsittlich ist doch eine Gesellschaft sord -

nuwg die solche Gegensätze kennt .

Alles in Gold ! Wir Sozialiston richten unse¬
ren Kampf nicht gegen den einzelnen Reprä ' en -
ran ' en des Kapitalismus , sondern gegen das kopi-
talistische System . Aber mir fällt doch unwMür -

lich die . Soge ein von jenxm König , der die Gabe
hatte , alles , was er berührte — auch jede Speise
— in Gold zu verwandeln , und der darum ver¬

hungert ist. Ich würde eine kleine Persönliche Be¬

friedigung darin erblicken , wenn es unservtn Indu¬
striellen und seiner Sippe ähnlich erginge . Alles

i » Gold , nicht genug des Goldes kann es für sie
geben ! Und so wünschte ich, der ich sonst keinem

Menschen übel will , daß in diesem goldprunken¬
dem Speisezimmer den satten Prassern kein Bissen
über die Lippen ginge . Aber ich weiß es , »rein

Wun' ch bleibt Wunsch ! Nur Kampf , organisierter ,
planmäßiger Kampf aller Arbeitenden gegen die

ganze Kapitalistenklasse kann diese Zustände
ändern . Und eine Aufforderung zu diesem Kampfe
soll uns das Drei - Millionen - Speisezimmer des

deutschböhmischen Industriellen sein, Paulus .

Ein mörderischer Zyklon .
In den Weststaaten Amerikas .

Paris , 17 . Fsber . Im StLen Ozean an der

Westküste der Bereinigten Staaten wütet ein hef¬
tiger Zyklon , dem in San Francisco 17

Ak SW dkl RkgikW OK dkl WltkUkkW .
Gegen die Machinationen der Znst - rdarone . — Für die öffentliche

Kontrolle der Kartelle !

Di « Genossen Dietl und Kaufmann
haben an die Gesamtregierung eine Interpellation
über die Zuckerteuerung geratet , in der sie. fest-:
stellen , daß die neuerliche Preiserhöhung des Znk-
kerS für die Monate Jänner und Feber einen '

groben Barch der Vereinbarungen , darstelle ,
welche die Zuckerindustriellen mit der Regierung
getroffen habet «. Entgegen den bindenden Erklä - '

rungen des Finanzminrsters , daß die Erhöhung
der Zuckersteuer eine Preissteigerung von höch- r
stenS 20 Kronen pro 100 Kilogramm nach sich-
ziehen werde , hat di « Preissteigerung schon 76

Kronen erreicht , so daß

nicht nur ein « volle Ueberwälznng der üruen

Steuer , sondern darüber hinaus «och ein «

Verteuerung nm 16 Kronen

stattgefunden hat . Di « Entschuldigung der Regie - !

rung , daß inzwischen di « Aufhebung der gebun¬
denen Wirtschaft ftattgesunden und die Regierung
infolgedessen keinen Einfluß auf die Regelung
deS Zuckerpreises mehr hat , ist ganz haltlos ,
denn es wäre Pflicht der Regierung gewesen , sich
vor der Aufhebung der gebundenen Wirtschaft!
dessen zu vergewissern , daß eine Preiserhöhung
nicht eintritt und die Regierung ihr bindendes ,
dem Parlamente und den Konsumenten gegebenes
Versprechen einlösen kann .

Die Resolution des Abgeordncteühauses, . in <

deren Entsprechung die Regierung die Aufhebung
der gebundenen Wirtschaft verfiwte , hatte übri¬

gens das Sinken der Weltmarktpreise zur Vor¬

aussetzung ; da aber das Gegenteil eintrat , wäre

« S Pflicht der Regierung gewesen , die Volksver¬

tretung rechtzeitig zu informieren und ihr Gels -

gercheit zu einer neuerlichen Stellungnahme zu

Personen zumOPfer fielen ! Zahlreiche
Verbindungen wurden gänzlich unterbrochen . So

ist z. B. die Stadt San Diego in Kalifor¬
nien völligiso l i e r t . An einigen Stellen kam

eS zu E r d r u t s ch u n g « n und zahlreichen Un¬

fällen . Einigen Städten droht U « b e r s ch iv e m -

mungsgefahr . Di « Bevölkerung der Stadt

San Fernand war genötigt ihre W o h n ' u n g c n

zu raum « n . Das Missiontal ist bereits über -

Mvemmt . Eine Filmgesellschaft , die in den B« r - j
gen Winterlandschäsie » aufnahm , ist von jeder
Verbindung abgeschnitten .

Stillebeu im Pfarrhaus . Bor dem . zweiten
Wiener Landes bericht spielt sich derzeit « in Prozeß !

ab , der prächtige ( auch für die „ Deutsche Presse "
lesenswert «) Idyllen aus dem Pfarrhaus
v p u E i s « n st a d t im Burgenland beleuchtet .
D « ch rlst ^tchfözlalen ' Hü no ' räiior en

dieser Stadt , als da sind : Pfarrer , Polizeitommii -
sär , Bezirckschauptmannstellvertreter , angehende
Rechtsanwälte «ftp. . . sämtlich Mitglieder «jnex
kle rikalerW Stu de ' ntxnve te i ni ' gu ng ,

führten « in gar frommes , gottgefälliges Leben voll

irdischen Trunks und irdischer Liebe , Besonders
fröhlich war die Gesellschaft immer , wenn sic sich
nn Pfarrhof traf . Der Pfarrer hatte
nämlich ein Schwestertei » , mit dem es

sich besonders ^g- ut kosten laßt . Ein paarmal gingen
die Gäste ZU weit — wenigstens crsiihlt die Gitte

nur von diesen wenigen Fällen . Pfarrers Schtne -
sterlein mußte sich einmal der christlichen Brüder

mit einem Wasserschaff erwehren , ein paar

Tage darauf sogar mit einer H u n d e p e i t s ch s.

Das hätte di « Herren aber weiter nicht geniert —

Gott, ' bekamen sie auf die eine Backe Schläge , so
hielten sie halt die andere hin . Aber plötzlich stellte
sich heraus , baß des Pfarrers Schwester gar nicht
des Pfarrers Schwester , sondern höchstens seine

Stiefschwester ist, was aber auch noch höchst
ünklar ist . Jmurerhin läßt schon das auf di « Be¬

dürfnisse des Pfarrers nach Wahrheitsliebe und

auch nach sonstiger Lieb ? allerhand Schlüffe ziehen !
Einer der Gaste des Pfarrers — christlichsoziäle
Freundschaft ist ein eigen Ding — zeigte . den

Pfarrer ( Sal la be rge r heißt der Wackere ) und

sein Schwesterlein , das aber Antonie Petrlik
heißt , an . Den Rummel vor Gericht wird sich

nun wohl jedermann vorstellen können . Es fehlt
durchaus nicht an erbaulichen Einzelheiten , deren

Studium wir der „ Deutschen Presse " nur wärm¬

stens empfehlen können . Zum Beispiel ist es doch
sehr hübsch , wenn der angeklagte Pfarrer Salla -

beiger seinen Kollegen Dr . Benz anzeigt , weil

dickser als Kaplan sich als ,/Saufbruder "
betätigte , oft berauscht zum Gottesdienst
kam und besonders gern einen Umweg über

Freudenhäuser machte , in denen er Rosen¬

kranz betete . — Wäre das alles ein Roman ,

den wir veröffentlichten , . so würde die „ Deutsche

Presse " sicherlich wieder nach dem Staatsanwalt

rufen . So aber ist ' s Wirklichkeit — und siehe
da : der Staatsanwalt hat sich gefunden .

Pestalozzi und di « Habsburger . Dem W -

Berichterstatter der „Deutschen Tageszeitung "
blieb es Vorbehalten , dem Festredner in der

Aussig « Pestalozzifeier , die von den deutschen Leh -

rerorganisationen des Landes Böhme » veranstal¬
tet wurde , wegen zu mangelhafter Ehrerbietung
und zu wenig großherziger geschichtlicher Den¬

kungsart den Habsburger » gegenüber ,
« inen Rüffel zu erteilen . Mau sollte es kaum für
möglich halten ! Acht Jahve nach dem Weltkriege ,
in dem die Böller Oesterreichs die letzten großen
Blutopfer für die Dummheiten der Habsburger
Und ihres Anhanges brachten , und in gerechter
Empörung di « Reste dieser Dynastie mit Schimpf

geben , zumal zu Beginn der Kampagne 1926/27
die steigende Tendenz auf dem Weltmarkt , ch o n

he k a n n t war .

Die Aufhebung der gebundenen Wirtschaft
gerade in dieser Situation stellt sich somit als

ausgesprochener Liebesdienst gegeniiber dem

Zuckerkartell dar , der ihm einen in die Mil¬

lionen gehende » Extraprofit sichert «.

Zum Beweis dessen , daß die Behauptungen
der Zuckerindustriellen , sie erzielten selbst bei den

heutigen Preisen kaum einen Gewinn , vollständig
unzutreffend sind , wird auf die hohen Reinge¬
winne der Zuckerfabriken verwiesen und sodann
ein Artikel der ,Kdove Noviny " zitiert , der die

Falschheit und Unaufrichtigkeit der Kalkulatious -
inethoden der Zuckerbarone ins rechte Licht rückt .

Di « Mehrbelastung des Konsums durch diese
ungerechtfertigte Preiserhöhung mutz ans
mindestens 260 Millionen geschäht werde » .

Das ist ga ng unerträglich in einer Zeit der

Not . Teuerung und Arbeitslosigkeit , zumal gerade
jetzt über die Herabsetzung der Steuerlasten ftir die

besitzenden Klaffen verhandelt wird .

Di « Interpellanten verlangen daher von der

Regierung energische Maßnahmen ge¬

gen dieM ach i Nationen desZucker -
kartells , ferner die Aufhebung oder wenigstens
die Ernmßigung der Verbrauchssteuern und des

Einfuhrzolles auf Zucker und endlich die Einbrin¬

gung ernes Gesetzentwurfes über die ö f f e n t -

liche Kontrolle der Kartellwirt¬

schaft upter maßgebender Mitwirkung der ge -

nossenschastlichen und gewerkschaftlichen Organi¬
sationen .

und Schande aus dem Londe jagten , kann ein

Berichterstatter in einem Blatte , das jedenfalls
ernst genommen werden will , folgendes schreiben :

Der Begeisterung des Redners mag es zugute

- ' «hatten werden , wenn er von Pestalogsis Groth

. auf Vie nohc . Habsburg übersprang und dabei vom

. allen Koijergeschlechte nickt ganz gerecht wurde , —

. wir Untat nuran ■verdienv Schulfreund ?, wie

Maria ' Theresia . und Joses II . , — und wenn er

die Kapuziuerarust Pestalozzis Grad allzu sehr

hintanstellte . Wer die Ergriffenheit gesehen hat ,

- je sich auch . heUa «och jedes fühlenden Mensche »
in der stark ' besuchten und stell . frischgesckmückten
Wiener Kaisergruft bemächtigt, der ahnt , welche

K räfte ' dort . no ch schl n mm ? r « , welche

Zaubermächt « dort noch erstehen
könnten , und derckr geschichllich großherzig : wo¬

mit wjr beileibe nicht habSburg ' scke Politik ge¬
trieben oder auch nur befürwortet baben Wollen !

■. Auch andere politische Wort « wären bester unge -

iproche » geblieben . Tote » . Löwen versetzt man

keine Fußtritte !

. Die
' stets fxischgeschmsilkte Wiener , Kaisergrust

har, es dem güsin Manne angetan unsrer schreibt,
daß darin Zauberkräfte schlumutcrn . In Wirk¬

lichkeit ' . find es die politischen Kundgebungen der

Habsburger - Lakaien , die gewiß Ursache haveq , um
die Hchbsbuvger zu trauern , weil sie als „ treue
Dieiter " von ihnen Besitz und Geld erhalten
haben , welches den Gegnern der - Habsburger ge¬

stohlen wurde . . ' Auch Maria Theresia und dev

Volkskaiser Josef II . , konntet ! in dem System
nicht allzuviel ändern und wenn man ihre Schul -
freuüdlichkcit geschichtlich betrachtet , so findet man ,
daß sie nichts weiter taten , als den Bestrebungen
des „aufgeklären Absolutismus " Rechnung zu

tragen und den Kindern des „ Volkes " ein bis ' gen
. Lesen und Schreiben beizubringen " , aber eben nur
„ ein bis ' gen " . Soviel , als der entstehende Kapi¬
talismus , von seinen Arbeitsstlaven benötigte .
Daß inan dabei im Anfang an den Widerstand
der Pfaffen stieß , ist selbstverständlich und wenn
rum Beispiel Kaiser Josef II . dann gegen die

ubermütigeit katholischen Hetzpriester in Lester -
reich Stellung nahm , so tat er . es auch nur des¬

halb , weil er und seine Umgebung einsahen , daß
die Entwicklung des Kapitalismus in Oesterreich I
nicht aufzuhallen ist und weil sie in diesem Kapi¬
talismus eine starke Macht erblickten . Ti « Mah¬
nung an den Referenten ; daß man toten Löwen

( Löwen sind die Habsburger wohl nie gewesen ! )
keine Fußtritte versitzt , reizt in einem Matt zum
Lachen , welches ständig den Andersdenkenden , be¬

sonders den großen Führern der Arbeiterbewc -

mlng , Fußtritte austetlt . Wenn aber in einem
Blatte unseres deutschen Bürgertums ein der¬

artiger monarchistischer Erguß Aufnahme finden
kann , so ist dos nur ein Beweis dafür , daß ein

großer . Teil dieses Bürgertums für den Befrei¬
ungskampf im Jahre 1918 nicht reif war .

Verbilligung der Eisenbahnpreise — für ine

erste und zweit « Klafft ! Der heutige „ Bvrsen -
firviec " will , aus verläßlicher QuMe erfahren
haben , daß das Eifenkahnministerimn vom
1. Aprilangesingen , die Preise der zweiten und
ersten Wagenklassi derart herabsitzen will , daß
die zweite Klaff « da § Eineinhalbfache
( bisher das zweifache ) und die erste Klaffe das

Zweieinhalbfachc ( bisher das dreifache )
des Preises der dritten Klaffe kosten soll. Man

erwartet davon eine beträchtliche Steigerung des

Berk eh res in den höheren Wagenklaffen . Dagegen
will das Ministerium die Preise der Regte -
karten für die Eisenbahnbedienste .
ten um volle 100 Prozent erhöhe » !
Gegen diese Absicht des Eisenbahunnnisternuns
protestierten gestern die nationalsozialistischen

Rundfunk kür Alle !
Programm für morgen , Samstag .

Braff . 349. 11 : LchLÜplattemmi- stt . 11. 40: Z-!brsign <U.
12. Y5: MiwagSkonsert . 1. Gilbert : Kata , hie Tänzerin .
2 Sef»cf: Tanz . 3. LfchaikowsM : Darcarolle . 4. Komzaf :
Pikante Blätter . 14: Börsennachrichten . 16. 30:
kvnzort . 1. Lherubini : Med « . Ouvertüre . Z Mozart : /I . Sas?
auS D̂ tärr - ftonzert . 3. Kienzl : Der Evongelim ^ nn .
4. Goepfart : ^rüHlingSstimmen . 5. Kjernlf : C- prin ^Lnz . 6.
Lme1«n<t : Polkg . 17. 30: Dovtrag : Arüchterrcheit . im Ber- Llt ' -
niS . zur - Arveit . 17. 55: Deutsche Sendung . Wedyertzericht -
und Tagesneuigkerren von: Dreßbür . hierauf 7 Redaklesir
Rybert K 0 h l e r t, Prag : Aus Erwin HemeS . FrüL- -
tag ". . 18. 15: Lonvwirtfch <^Uicher R- undfu - nk 18. 30: Marion «! '
tentbeater : Dle epochale Erfindung deS Ingenieurs Pirveic .
20: Astt ^rtvraus ^age und P- reisSuachrichten . 2Y. 08: Konzert .
1. Haeyvel : Einleitung zmn Ovatorinm Saurson . . 2. , Cole -
rrdgs Lavlor : On away äwrke beloved 3. Wagner : a ) Lieg «
WuttdS Lied aus „ DaMLrv - : b) Wagner : . Lohen - ^ rrps ' W- '
ützie-d. 4. Wagner : WaDriveben aus „Negfrisd *. 5. . , Berlio - ; :
Römischer Karuehal . 21: ' Zeitsignal . 21. 05: Overette . Rodboi :
Donna Gloria . . W: Le^le Nachrichten des PreßüüroS , HÄber ^
licht der TagsScreignisse . . Lvoit - und TheatervachLichten .
22. 15: R- eproduzierre Tanzmusik .

- Vritu «. 441. 14. 30: Olmützer Produktenbörse , Dstter -
bericht . PrelsenaSrichien , Sport und Tbsater . 17. 20: ' Mario¬
nettentheater . Schneider , Eck - Eer und Kakprrl . 18: Zettan -
gaLe. Deutsche Pressenachrichlen . . 18. 10: . Eigenrechtircher
fktunldfmif . 18. N>? Vortrag : ElSktvonenröhren . 10: Kr. uzert .
1. Ktkerr Ouvertüre zu einem lt - Äiemfchen Lustspiel . 2. Flo «
tow : Martha . 3. Nevin : Nurcilsus 4. Rovak : Ssrgou >e
d^gmsur . ,5. Echuvsrt : Moment nursica-l . 6. Aichardvs : SP2
Nische Athavsovir . 20: T^noblidek : Aus seinem NoveOenbond .
20. 30: Konz«tt . 1. Skrjabin : Präludium . Impromptu .
2 ;7r2ssi ĉhr Ltsder . 3̂ Nta <^naninow : Pelichiuaüe . 4. M-' -ssi ĉh. "
Lieder . 21: Konzextiisertragumg «rus dem Kaffeehaus Ros' en-
brei ^r . 28: Wie Prag .

. PreHburg . . 300. . 17. 4&: KinderMadchchn . 1$: KonzsrL .
1 Zueik : ' Marinarella . Oirverture . 2 Souvenir zur
MendeWfohn - Phanhasie . 3. GriLg : A/es Tod. 4. ' Dvorak:
ElkeKtanz . 5, WalLteukeL. : Siesta . 6. Berdir . Ouvertüre
^Nabuchodonosor ^' . 20: Wie Pr ^ g^ 21 Wie Brünn . 22: Wie
PVg. . - . .

Budapest, ' 556. . 17. 02: Orchesterroyzert . 18. 20:
trag . 19: Au - dom Leven der Landwirte . 20: Humoristischer
Abend . Zigeuncrmckrsik und ' Jazz Vand .

Dadenrrp . 1600. 15. 50: ^Auhball ?viel . 17. 40: Militär ^
kan- ert . , ' l8 . 1S: Ktnver ^tunde . 10: Lanzmufik . . 20. ' 1Z: Klavier ^
konzeri von . Mozart . 20. 45: Mener Abend . 22. 30: Eüvr < un4»
Hrchesterkonzert , 23^30: Tanzmufik .

Ro « , 440. 17. 15: Konzert . 21: Theaterabend .
Wien . 517. 11: VormittQasmuliL . 13. 30: . Lreuhard und

Gertpitd ^. Polksstuck von Pek^lozzi : 18. 30: Aû ftsch ^' Dichter .
10: Ruplaniv . 20. 42: Bei den Diener . Völksborven . ^agz Band .

' Zürich , ,404. ' 12. 30: . Schallplattenkonzert . 15: . ^oyzerr .
16 ^ Tanzmusik . 17. 30: Handharmomka - Konzert . 19: Glocken -
g ^ wte . 10. 30: Die Harmonie der Farben 20: Liederabend .
20. 53: ' Hsnvdarmonika »- ^- nze7t .

Deutsch la nv .

Mni<, »»»ftkrH «usen , IZoo . t3 . 80: SfMtante . 16: 3ö » e -
ryna >*t ' He&ibun . 16. 3(1: Die B- WsGiileriv . 17 : . 96ucmu *
refurm i « der Sffenllichen Brrwaltun «. , 17. 30. Wirtschaft - -
keaionktur und Akb«tterl «ben . 18: BarftändniS dar Werk-
Mchmiira . 18130 : WiffeivlchufMch - r Lortraq für , riarürzi ».
18. »S: Oesterreich und d?r Anschluß . 20. 30: llebartraglMO
don - Leidg «, 368. Ernste . und deitere Mufik . 21. 30 : Militär ,

. .
Verli », 481. 12: Itundenoeläuta 16: Auristilcher ?rb «r -

iNatrbd . 16. 30: RachmittaeStmrfik . 18: LItwdeirsrlöule . ' 18. 30:
DaS Antennenrechi . 18 . W: - KoperuisnL DU Einstein .
20. 30: WentnnrteNbaltung 21- 36: Tanzmusik .
- . Zranlsurt , 428. lö . 30: Jugendstunde . 16. 30: 3edua Lauz -
«chloger. 17. 4»: Ter MrtStzauS ' M Dvassort . 18. 40: Dosto -

. 18. 45: P«ft «IoUi und da - Schweizartirm . 20. 15:
Ndnoert . 81. 15: Von rescher Murrdartsiand .

Hamburg , 385. 18. 38: MiliggSkonzert . 16. 13: Otdan >
bn : ger Hu- mgr 17: - Ein - Tag NN Bord einer modernen
Ljeandamptgrs . 17. 25: Tonmeister und Dichter . 18: Woche»'
end^Sall . 18. 20: Oel . 20 : »Dar Raub der SnOinerinnen " .
Schwänk - von , SchKnthun . Tnnzmuük .

Laugrnber, . 468. . 11: Br«tb «den - Gadächtni8fe : ar dec Uni<
dar »tüt Bonn. ' 13. 30: Tcholldkrttankonzert . 17: Taamuftl . 13:
DsS jdlrnsüiad , 18. 40: Englische . Kultur . 18. 13: Bunsen . . 20:
Ra»itationdn . ,Sll Lustiger Wend . 23. 10: Tanzmusik . .

, Breslau , 333. 16. 30: . NuterdoltungSkonzart . 18: Büche7 -
ftMlda . 18. 50: Dar Bau d- . « SSelloLS . 38: Robert Nochvos-
A- bend. 21. 55: GachSIagerennen . 22. 30. Tanzmusik »' . ,
- München , 536. 14. 38: Schallplattenkonzari . 16: Äntiie

^chwrmmknnst . 16. 38: NachmIttagSmnük 17. 38: Ter Ä' rde -
gang einer EI «ltrunenr »bre 18: T« L DrniZchtnm n: Att -
llä »: «lt . 18. 38: Bunter Aüerw . 22. 30: Tanzmusik .

. Stuttgart , 380. 13; tO: Ichnllbtaitenionzert 15: Aügcnd -
Nnnde , 16: V' nterbaltu ' ngSkonzert . ' 18. 15: Dianiaturgitche
Ntznkslilpde . ' 18. 45: Lchachfunk . 18. 15: Jagd aus Flutzpferde
lup>' Krokodil «. 36: Kaimnevmustk . Funkbrettl . .

Eisenbahner in ein « großen Berfammkrng im

Weinberger Närobni düm . — Den Zahlungs¬
kräftigen veMlligt man ' das Rüisin , aber die Pro -
lkwn fallen weiter soviel blechen wie früh «. ' Das
ist so recht kennzeichnend fiir die Politik der

' Bürgerregievlmg .

Der Kurszettel . Die großen bürgerlichen
Blätter bringen chren Lesirn einen Kurszettel , . in

dem di « industriellen Werke mit ihren jeweiligen
Börftzmperte » verzeichnet sirtd . Und diesen Börsen¬
bericht ' nimmt der vermögende Bürger bittttn . zur

Hand , um an ihm das Steigen und Fallen seiner
„ Papiere " zu verfolgen , um den richtigen Augen¬
blick für . das „ Abstoßen " der Papiere zu' sagen
und so «ine gcwiffenhafte Verwaltung feiner Ber -

. mögenS. zu hoben . Wie er da sitzt und liest und

bei schwacher Börsi das ' Blatt wegwirst , und tpte
er . bestn Steigen der Kurse vor Freude fast zittert ,
unh wie er dann voll Ungeduld auf die nächste
Börse wartet : , so ist das da oben , was da unten

Schaffen und Schaffen und nochmals ' Schäften irnd

Sorgen ist. All das frühe Brrlassin des Hansis ,
all die langen Wege zur Arbeit , all das schwere
Schaffen durch lange Stunden , oll die Unfall - und

Krankeirzifteln , Tag für Tag im gaitzcii Lebet !

der Arbeit , und all das soziale Elend daheim , trotz
der Arbeit , das alles , was «ist es schließlich ? Eine
Zahl . Nichts als «ine Zahl , die da im Kurszettel
steht , vom einen begrüßt und Vom anderen fluchend
airsgenommen . Und da glauben so viele naive Gc -
müter noch , daß Arbeit ein Dienst am Bolle sei,
daß ihr « Arbeit die Erfüllung einer ethischen Auf¬
gabe bedeute . Ja , so soll es sein und so wird es

« » mal sein , well die Mafsin , die die ganze mo¬

ralische Minderwertigkeit unsirer
Wirtschaftsordnung erkannt haben , für eine ge¬

rechte Gesellschaftsordnung kämpfen . Der Dienst
am Volke ist heute nur indirekt und darmn dazu
ouck nnr halb . Die letzt « Triebkraft im Wirt¬

schaftsleben ist Gier . Kennt chr den Kurs ' ctjcl ?

Seht ihn euch doch einmal an ! An den Banken ,

an denen euch euer Weg porbeiführt , da findet ihr

ihn . oft ou - gehängt . Und wenn chr daun die Zah¬
len darauf ftht , dann deE : Das sind wip ,
wir Schaftenden , wir in Sorge Schiftenden —

Ware Mensch .
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Volkswirtschaft .
Hellet - en ArbelKloleu !

In keinem Staate Mittel - und Westeuropas
wird der Frage der Arbeitslosenunterstützung eine

so gerirwe Aufmerksamkeit geschenkt wie ' in der

Tschechostowaker. In Deutschland , Oesterreich ,
Polen und sogar im fascistischen Italien beschäf¬
tigen sich die Regierungen mit der Frage der Ar¬

beitslosigkeit , reformieren ' das bisherige System ,
erhöhen die Unterstützungen . In der Tschecho¬
slowakei wird zwar stets erklärt , daß man der

Frage der Arbeitslosigkeit Aufmerksamkeit schenkte ,
welcher Art diese Aufmerksamkeit ist , ersieht nran
aber daraus , daß auf die vorgelegten Forderun¬
gen der Gewerkschaften betreffend die Regelung
der Arbeitslosenunterstützung nicht einmal eine

Antwort eingegangen ist . Dies geschah , ohwar
di « Arbeitslosigkeit im Steigen be¬

griffen ist und insbesondere die Ausgesteuerten
buchstäblich von nichts zu leben haben und Hun¬
ger leiden müssen . In derselben Zeit , da man
in der Tschechoslowakei die Arbeitslosen verkom¬

men läßt , hat Deutschland nunmehr die Ar -

beitSloseu Unterstützung geregelt
und gewährt dem Arbeitslosen durch 39 Wochen
eine Unterstützung in der Höhe der Hälfte des

Arbeitslohnes und nach 39 Wochen wird eine Un¬

terstützung in unbegrenzter Zeitdauer
aus einem errichteten sozialen Fonds ausbezahlt .
In diesen Fonds zahlt der Staat drei Viertel , die

Gemeinde ein Viertel ein . In Oesterreich zahlt
man den tschechoflowak' schen Staatsangehörige »
eine Arbeitslosenunterstützung aus , die zweimal
so hoch ist als sie der Arbeitslose in der Tschecho -
flowakei erhält .

Gegen diese Verhältnisse , wie sie hier einge -
rissen sind , muß die Arbeiterschaft einen entschie¬
denen Kampf aufnehmen . Verlangt muß werden
die Verlängerung der Zeitdauer ,
innerhalb der dre Arbeitslosen die Unterstützung
bekommen , die Erhöhung der Unter¬

stützungssätze selbst, die Beschleunigung der

von den Gewerkschaften ausgegebeuen Beträge
und die Erhöhung des den Gewerkschaften geler -
steten Verwaltungsbeitrages . Schließlich die Er¬

richtung eines staatlichen Fonds , aus dem Ar¬

beitslose unterstützt werden , die bereits ausge¬
steuert sind. . .

Die reaktionäre Regierung in der Tschecho¬
slowakei wirkt sich auch darin aus . daß sie mit

einer unglaublichen Rücksichtslosigkeit den Ar¬

beitslosen einfach hungern laßt . Wäh¬
rend sich das Bürgertum die Alle bewilligt hat ,
di « Steuern herabsetzt und alles getan wird , um

di « Profite der Reichen zu mehren , läßt man die

Aermsten der Armen , die Arbeitslosen , verhun¬
gern . An der Art , wie man in der Tschechoflo-
wakei die Arbeitslosenunterstützung behandelt , er¬

kennt man die ganze Brutalität des herr¬
schenden Regierungssystems und der kapitalisti¬
schen Gesellschaftsordnung überhaupt .

Hundert Jahre Aluminium .

Wohl ist eS noch nicht solange her , seit Alu -

minimngeaenstände in den Handel gebracht wur¬

den und doch sind es schon hundert Jahre her ,
daß dieses Metall bekannt ist . Chemiker waren

es , die in unermüdlicher Arbeit dieses Metall von

Lohm und To » scheiden lehrten , doch mußte für
die industrielle Verwertung dieser wichtigen Er¬

findung erst die Technik die brauchbaren Grund¬

lagen erbringen . Und so zog sich die praktische
Verwertung des Aluminiums durch viele Jahr¬
zehnte hinaus . Als ersten gelang es dem Chemll
ker Oersted , im Jahre 1825 ein verunreinigtes
Aluminium herzustellen . Sein Verfahren über¬

nahm dann der Chemiker Fr . Wöhler und es ge¬

lang ihm durch die Umsetzung von Aluminium¬

chlorid mit Kalium reines Aluminium in Pul¬
verform zu gewinnen . Der Name dieses Metalls

ergab sich daraus , daß man den Urstoff des Alu¬

miniums in einem Oxyd der Alaunsalze sand .

Alaun heißt auf lateinisch Alumen und daraus

ergab sich die Benennung .

Erst 1845 gelang eS den Technikern Alu¬

minium in kompakter Form herzustellen . Tas

glänzende Metall aus Lehm erregte allgemeine
Aufmerksamkeit und Napoleon der Dritte gab dem

Chemiker Sainte - Claire - Deville den Auftrag , eine

brauchbare Herstellungsart dieses Metalles zu

suchen und er unterstützte ihn auch zu diesem
Zwecke sehr reichlich mit Geldmitteln . Diesem
Chemiker gelang auch die gestellte Aufgabe , iudem

er an Stelle des schwer zugänglichen Kaliums , Na¬

trium verwendete . Durch diese Verbesserung fiel
der Preis des Aluminiums in einem Jahre von

2400 Mark pro Kilogramm auf 800 Mark . Durch
weitere Verbesserungen gelang eS den Preis auf
160 Mark herabzudrücken , doch war der Preis
noch immer so hoch , daß er eine weitgehende Be¬

nutzung dieses neuen Metalles auSschloß .

Die Entwicklung der technischen Verwendung
der Elektrizität schuf auch hier « ine gewaltige Re¬

volution und schon Ende der Achtzigerjahre gelang
es Heroult , Minrt und Kiliani die noch heute
angewandte Technik der Elektrolyse eines Alumi -
uiumoxyd- Krhvlithgemisches auszuarbeiten , und

durch diese Methode wurde dann der Preis pro

Kilogramm auf Mark 2 : 50 herabgedrückt .
lieber die Verwendungsgebiete des Alumi¬

niums braucht man in diesem Zusammenhang
wohl nichts anzuführen , da ja zur Genüge be¬

kannt ist , daß sich dieses Metall immer neue Ge¬

biet « ,und Verwendunasmöglichieiten erobert , In¬
wieweit es in Zukunft in der Elektrotechnik das

Kupfer verdrängen wird , steht noch nicht fest , denn

die Erforschung der verschiedensten Legierungen
steckt noch in ihren Anfängen . Angeführt sei nur ,

daß man heute bereits magnetische Aluminium¬

legierungen kennt , die gewissermaßen der Ver¬

wendbarkeit breite Wege öffnen . Neben den viel¬

versprechenden Eigenschaften ist es besonders eine

Tatsache , die seine Vorherrschaft begründen kann ,
daß die gesamte Erdkruste aus 7 ) 4 Prozent Alu «

minium besteht , während alle anderen verarbei¬

tungsfähigen und bekannten Erze der technisch

wichtigen Metalle , darunter auch des Eisens , ihrer
Erschöpfung entgegengehen . Von Kennern ist die

These ausgestellt worden , daß mit der Entdeckung
des Aluminiums das Zeitalter des Eisens seinem
Ende entgegengeht . In der Tat , man kennt heute
ziemlich genau schon alle vorhandenen Eisenerz¬

lager der Erde und schon wiederholt ist von Fach¬
männern errechnet worden , daß in absehbarer
Zeit diese Lager erschöpft sein werden . Demgegen¬
über ließ sich bisher der Vorrat an Feldspat und

Ton auch nicht nur annähernd exmisteln , so daß
also der Erzeugung des Aluminiums heute wirk¬

lich noch keine Grenze gezogen ist / ... < <

Hundert Jahre ist das Aluminiuur bekannt

uiü > wahrscheinlich wird erst das nächste Hundert
Jahre dem Aluminium den ersten Platz in der

Volkswirtschaft sichern .

Ein Schiedsgericht für Staatsbeamte - und

bedienstete in Dänemark . In Dänemark wurde

kürzlich ein Schiedsgericht eingesetzt , das alle

Streitigkeiten zwischen dem Staat und seinen Be¬

amten und Angestellten zu schlichten hat , soweit
diese nicht vor di « ordentlichen Gerichte zu ver¬

weisen find . Die neue Schiedseinrichtung ist als

eine Erweiterung des Systems zu betrachten , das

in dem Staatsbeamten - Gesetz von 1919 vorgesehen "
ist . Nach einer Mitteilung in der Zeitschrift , ^Jn«
formations Sociales " , herausgegebrn vom Inter¬
nationalen Arbeitsamt , ist der neue Gerichtshof
für alle Zweige der Staatsverwaltung zuständig ,
ebenso für alle Streitigkeiten zwischen Behörden
einerseits und Beamten und Angestellten anderer¬

seits . vorausgesetzt , daß sie durch eine der in Frage
kommenden Zentralorganisationen der Beamten

und Angestellten dem Gerichtshof unterbreitet

werden .

Eine altösterreichische Erinnerung bildet fol¬
gendes Dokument , von dem aber durchaus mcht
gesagt werden soll , daß es in Neu- Oesterreich kein

Gegenstück finden könnten

Statthalter «! in Böhmen .

Z. 146. 597 . ' Prag , am 15. April 1914 .

An de>»

Herrn Bezirkshawptmarm
in 11 . x

Landskron .

Das Ministerium des Innern hat mit dem

Erlasse vom 11. Mär ; 1914 , Z. 25. 639,, dem

Rekurs « der Fjrtna Müller & Sohn in Lanöskron

gegen die Entscheidung der Statchalterei in Prag
vom 8. Oktober 1913 , Z. 387. 564, mit welcher der

Rekurs der genannten Firma gegen den Bescheid
der Begirkshauptanaimschaft in Landskron vom 21.

Immer 1913 , Z. 78 . 504 ej 1912, durch den die

Firma verpflichtet wurde , der B^irMrankenkassa
in Landskron den Ersatz des für den am 15. Mat

1912 bei der Firma in Arbeit getrstrnen , am 19.

Mai 1912 erkrankten , jedoch erst am 21. Mai 1912

bei der Bezirkskrankenkassa angemeldeten Arbeiter

Frantz Müller gemachten Aufwand im Betrage
von 89 K 70 h binnen 14 Tagen bei sonstiger
Exekution zu leisten , abgewiesen wurde , aus den

Gründen dtt angefochtenen Entscheidung kein »

Folge gegeben .
Hievon sind die genannte Firma und die Be -

zirkSkrankenkassa gegen beim Amte aufznbewah .
rende EmpfangSbastötigunK «» zu verständigen .

Für den Statthalter :

(Unterschrift . )

Wenn das der Herr Bezirkshauptmann in

Landskron verstanden hat , ist ihm noch heute zn

seiner Findigkeit zu gratulieren .

Die „Heimatscholl «" mit dem Sitz in Aussig
teilt uns um , daß sie mit dem Verkauf , respektive
der Verpachtung des Geschästslokales durch Frau

Richter an die Gesellschaft „ Moravia " in Aussig,
Bwlagass «, nichts zu tun hatte . Wir geben dieser
Mitteilung Raum und bemerken , daß dieses Ge¬

rücht den Tatsachen nicht entspricht .
Schiffszusammenstoß vor Rotterdam . Aus

Rotterdam wird gemeldet : Mittwoch abends ist

das von Buenos Aires kommende deutsche Schiff
„ Rio de Janeiro " , ein der Hamburg- Südamerika -
SchiffahrtSgesellschaft gehörender Frachtdampfer ,
aus dem neuen Wasserwege mit einem ausfahren¬
den italienischen Dampfer zusammengestoßen .
Beide Schiffe wurden stark beschädigt . Der deutsche
Dampfer konnte sein « Fahrt fortsetzen , das italie¬

nische Schiff ist bei Vlaardingen gestrandet . Men¬

schenleben find nicht zu beklagen .
Erploston in einer Munitionsfabrik . Im Nitrier¬

gebäude der schweizerischen Sprengstoffabrik Dooi -

kon ereignete sich aus bisher noch nicht aufgeklär¬
ter Ursache eine EMosion . Ein Arbeiter wurde

getötet , zwei weitere erlftten Brandwunden . Der

Gebäude « und Sachschaden ist bedeutend .

Elle schweres Fenergefecht zwischen Polizei
und Einbrechern gab es Donnerstag früh . Di «

Einbrecher hatten versucht , in die Geschäftsräume
der Anawlischen Handelsgesellschaft einzudringen .
Ein Hausbewohner , der gegen o % Uhr morgens

verdächtiges C eräusch vernahm , alarmierte die

Polizei und Ueberfallkommando . Es kam zu einem

Feyergeftcht , bei . dem im ganzen 17 Schüsse ge¬

wechselt wurden . Ein Einbrecher wuÄe

durch einen Brustschutz getötet , ein zwester

lebensgefährlich verletzt , die übri¬

gen sind entkommen .

Sechs Tage lebendig begraben . Die römi¬

schen Matter melden zu dem Lawinen -

unglück auf Korsika , daß durch die ange -

stellten Grabugnen di « Leichen von zwölf
Personen zutage gefordert wurden . Ein

Waldhüter , der von zwei Felsen geschützt
war , konnte nach sechs Tagen noch lebend

geborgen werden .

Tragisches Ende eines Piloten . Ein Reservist
der FlmgerabteAnng in Thron Ville entfernte

Das Fettster .
Die Frühstücksparsc war vorüber . Wieder

tollten die Riemen um die blitzenden Eisenscheiben
an der Decke und abwärts über die kreischenden

Drehbankvorgelege. . Schmierige Hände faßten an

blanke Kurbeln ; harte Stähl « schnitten in Ei ' en -

walzen und Gußstücke.
Fast zwanzig Jahre stand / Franz B r ö HI e

an einer der vielen und mannigfaltigen Bänke .

Bolzen und Gewinde waren sein Fach . Die Kol¬

lege « nannten ihn heimlich den „Stillen ". Ob¬

gleich er unbedingt zuverlässig und auch kein Krie¬

cher war , verhielt er sich doch bei allen Ereignissen
und Reibungen in der Fabrik ziemlich Passiv . Man

sagte einfach : „Bröhle , wir haben beschlossen . .

und der Stille stimmte zu .

Am Fenster stand seine „Karres . Ta konnte

er manchmal bei der Arbeit hinaussehen aus die

Wiese und die Straße dahinter . Traumverloren

ging er dort mit den Buben zu Spiel und Tanz,

auch in die garstige Schule und stottert « das kleine

und große Einmaleins hm.

Die Maschine sauste. •

Ein andermal , bei einem miserablen Ak¬

kord , zog sein « ergrimmt « Seele mit einem singen -

den Wanderburschen hinckns — irgendwohin in

blühendes , sorgenloses , unsagbar sonnenlichtes

Land .

Heute aber lag Wehmut in seinem Blicke , der

dies Eckchen Na ' ur vor dem Fenster abtastet « —

abschiednehmend , denn gestern hatte der Betriebs¬

leiter angekündigt: „ Das Fenster wird zugemau¬

ssch mA sernsm Apparate aus dem bewMgnm
Rayon nach der Gemeinde , in welcher seine
Eltern wohnten . Daselbst führte er in geringer
Höhe über dem Dorfe halsbrecherische
Kunftstü ck e aus . Plötzlich - stürzte der Appa¬
rat ab und der unglückliche Flieger wurde vor
den Augen seiner Mutter aus den
Trümmern des brennenden Flugzeuges t o t h e r -

vorgezoge « . '

Erdbeben in Ostasien . Die Sa- iSmograPihische
Station in Tokio verzeichnete Dienstag vormit¬

tags ein heftiges Erdheben , dessen Zentrum bei¬

läufig in der Nähe von Kamtschatka liegt .
Tos Erdbeben dauerte vier ' einhalh ' Stuu -
d e n. Es scheint , daß es ebenso

'
heftig war wie

das große Erdbeben , von - welchem Japan im

Jahve 1923 betroffen wurde . In Tokio wurde

das Erdbeben nicht , in Nordjapan schwach ver¬

spürt . Es werden bisher keine Opfer an

Menschenleben urü > auch keine materiel¬

len Schäden gemeldet .

Bombenexplosion im Warschauer Kriegs¬
gericht . Dienstag , mittags Haden unbÄaNrrt «
Täter im Vorzimmer des Kriegsgerichtes des

11 . GerichtsbeMkes ist Warschau » inen Spreng ,
körper Mr Explosion gebracht . Im Treppenhause ,
sowie im den ersten zwei Zimmern ' - wurde schwe¬
rer Sachschaden . angerichtet . Daß niamand ver¬

letzt wurde , ist dem Umstande Muschreilben , daß
für diesen Tag keine Verhandlungen - angesetzt
waren .

Die Massenmord - Epidemie . In Altenkirchen
( Bayern ) durch schnitt der Gemeinde¬

sekretär Schöneberger seinem drei

Monate alten Kinde die Pulsader
rrnd tötet « dann seine Frau und sich
selbst durch Revolverschüsse in die Schläfe . DaS

Ehepaar ^ war sofort tot , das Kind wurde schwer
verletzt . - Schömberger hat die Bluttat im Ein¬

verständnis mit seiner Frau vollbracht .
Das Motiv der Tat -ist Furcht vor Straf «
wegen Veruntreuung , di « sich Schöneberger zu¬
schulden kommen ließ .

Auto und Eisenbahn . Dienstag abends kreuzte
daS Personenauto - mobil des Königgrätzer Fabrikan¬
ten Preckuk bei der Gemeinde PlotiSt die Eisen -
bahnlime Königgrätz — Ho ritz. Der Weg war in¬

folge dichren Nebels unsichtig . Da an dieser Stell «

keine Eisenbahnschranke anysbracht sind , befand sich
der Wagen » gerade in dem- AuyenWck « auf dem

Geleise , als ein Persomntzug aus -der Richtung
Königgrätz naht «. Das A- momobil wurde von der

Lokomotive erfaßt , etwa 50 Meter weit geschleift
und vollkommen zertrümmert . Bon den im Auto -

mvbA sitzenden Personen wurde nur der Chauffeur
im Gesichle verletzt .

Essenbahn und Fuhrwerk , Mittwoch nachmittag
ereignet « sich ans der östererichischen Nordbahnstrecke
in ärr NW« von Leo - poll >Zau . «ür schwerer . U- nsall da¬

durch , daß « in Kutscher durch « inen halbgeschlosftnen
SchraNkrn durchfahren Wall « . Dabei fuhr er mit

einer heranfahrenden Lokomotive zusammen . Di «
beide « Insassen würben getoter , der Kmt -

scher schwer verletzt .

Literatur .
„ Die neue Generation . " Herausgeberin Dr . Phil .

Helene Stöcker, ' Bevlin - NikolaSsee , Münchcwstr . 1.

Monatsschrfft für Mutterschutz , Sexualreform und

Pazifismus . Diese Zeitschrift , welche von Helene
Stöcker , einer Schriftstellerin , hevauSgegoben wird ,
di « es mutig wagt « , als Frau über Liebe und sexuelle
Dinge frei und offen zu sprechen , nm einer ethischen
Auffassung deS Wcbeslsbens den Boden vorzubeiei -
ten , hat eine Reihe bedeutender Mitarbeiter . AuS
dem Inhalte erwähnen wir n. o. Hodann , Das

erotische Problem » der Jugendbewegung ; MichelS ,
Bom Wesen der Koketterie ; Wyneken , Jugendliche
Erotik ; Kollontaj , Die GeschlechtSbeziehungln und
der Klassen ! ampf ; Ellis Havelock , Die erotischen
Rechte der Frau ; Dr , Paul Kammerer , Berjüngnng
«. a. m. I . R.

ert ; wir brauchen den Platz draußen für einen
Materialschuppen . "

Die Maurer kamen . Di « Fensterrahmen wur¬
den herausgenommen . Ein « Scheibe , zersprang
dabei — wie das Echo einer geborstenen Seele

klang es . Stein um Stein schob sich in die Lück«,
und langsam kroch der helle Tag aus der Ecke her-
arls . Der gelbe Lichtschein der elektrischen Lampe
kletterte nun frech von der Decke herab auf die sau¬
sende Maschine . Aus Bröhles Stirnporen quoll
heißer Angstschweiß . Wie ein Bestohlener stand er
da, überwältigt . Seine Hände zitterten ; die Kur¬
beln der Ma ' chin « waren auf einmal fremde , un¬
heimliche Gebilde geworden — Totenfigurcn ähn¬
lich . Sein Gehirn zirkelte selffame Kreis«. „Flie¬
hen ! " Zu diesem Entschluß preßte sich alle Energie
zusammen , die sonst n - » n Stunden auszufüllen im¬

stande war , mit präzisester Herrichtung von Botzen
und Gewinde . Ein Ruck - — die Drehbank stand.
Schon kehrte Rrche auch zu ihm selbst zurück. Der

schmierige Kittel flog beiseite . Draußen atmete er

tief aus . . „ In den Wald " , hämmerte das befreite
Herz , „ in den Wald ! Mein in den Wald ! " Wie
ein Schuljunge fühlte er sich, wenn unerwartet und
ohne Wissen der Mutter plötzlich die Schule aus -

fällt . Nein , Nichts stiner Frau sagens sich nur ein¬
mal ganz aufrichten wie ein Baum Und die Hände ,
die verkümmerten Werktagshände , in die blaue
Luft ausstrecken . Nicht mehr denken an Fabrikar -
bei », an das Ver' chüttetsein , das - wilde Kreisspiel
im Rervengeäst — nur atmtn können ! Den

allerletzten Wunsch ausschaukeln lassen im Meere
lichter Ruhe !

„ Ein Esel , wenn du wieder an den geschän¬
deten Arbeitsplatz zurücklehrst . Mein Fenster will

ich meine Brücke in di « schönste Welt . " So schwor er

bei sich, als er heimwärts zog und der Nachmittag
seinen Feierabendjubelruf über die Dächer schickte.
„ Aufgehört wird ! Ein Mann wie ich findet schon
das Rechne ! "

„ Denke Dir, " kam ihm daheim in der Küche
seine Fra » entgegen , „die Antofabrik ist stillgelegt
worden und in der Spinnereimaschinerr ?abrit gehts
nur noch drei Tage in der Woche . Was soll das

werden ? " Er zuckte nur mit den Schultern . Einen

Augenblick furchte sich di « Stirn ; dann saß wieder

der Sieg in seinem Nacken .

In dieser Nacht wuchtete und drängte ein von

Sonnensang durchglühter Körper so ungestüm auf
- das Weib — nur durchbraust von Kampftvillen
und der zum Himmel gesteiften Sehnsucht : Tas

Fenster ! DaS Fenster ! Nachher faltet « Frau Bröhle

leise die Hände . Sie wußte: diese . wundersame -
Stunde keimt Seligkeit , wird auffchwingen als

neues Leben .

Gen Morgen ging der Mond . Da log Franz
mit weitgeöffnete «, lichtlosen Augen . Ein Film sei¬
ner Trauphantasie rollte auf der blassen Decke ab .

Wald war wieder und reine Lust und mitten im

glitzernden Glashause seine surrende Drehbank .

Goldfäden spanten vom diamantenen Stahl in den

Weichen Moosbelag — im sauberen Arbeitsanzuge
stand ein Mann an der Maschine . Ein Mann ? Er

selbst ! — Aber da trat seine Frau zu ihm mit ge¬

rundetem Leib . Ihr Kleid war abgetragen und ihr

Gesicht hager —: , ^8rot , Franz , Brot ! "

Ein anderes Bild sprang flimmernd an die

Decke : endlose Reihe düsterer Männer , lautes Kol¬

legen und Fronde . Vorn in der dunstigen Halle

stempelt « ein Rundbäckiger , stempelte und stempelte .

Tie Reihe der Wartenden aber wuchs weiter —

— „Arbeitslos , arbeitslos " schrie ein eckiger
Schriftzug . >-

' Da riß der Film plötzlich. Reben ihm bewegte
sich die Frau unruhig . Ob sie ebenfalls träumte ?

Und wieder - am der Gedanke zu ihm hcrangehinkt ,
gang lang am , ruckweise das Fenster . Der Schwur
von gestern polterte wieder : „ Nein ich gehe mcht! "
Aber der eckige Schriftzug seines vorcusgelevtcn
Traumes keilte sich erbarmungslos mitten dazwi¬
schen : „Arbeitslos , arbeitslos — '.

„ Die Weckuhr rief „ Franz " , ichreckr «

Frau Bröhle auf . Ein seltsames „Ja " , von Sehn¬
such» und Müssen umkleidet , antwortete .

Pünktlich um halb 8 Uhr stand Franz Bröhle
wieder an seiner Drehbank . Feindlich hart spran¬

gen seine Blicke gegen das sauber verputzte Mauer¬

werk in der Fensternische .
Da — auf einmal sah er die Wiese , sah drc

Straße dahinter und den fernen Wall » — wirklich.
Die rechte Hand ließ die Maschinenkurbel ent¬

gleiten rind strich über die brennenden Augen
wieder Ich er das vermauerte , sauber verputzte
Fenster und sah dennoch hindurch mit seiner freu -

dig auffauchzenden Seele . Scheu blickte er um sich
— niemand hatte es bemerkt in der herrschende »
Hast — und griff soft im das Hebelwerk , daß die

Spane und das blitzende Rundeisen mitsaugen .
Franz sah im vermauerten Kerker des Alltags die

ganze , ftierlich schöne Welt in seinem Innern . Er

sah auch sein Weib, silffam schwer schreitend in blü¬

hender ErMung .
« . . Otto Ziese

im „Soz . Pressedienst ".
'



„ Freut Euch des Lebens , Radion wäscht allein / “

Schont die Wäsche !

Fräulein Klug genießt ihr Leben .
Sie plagt sich nicht mit Rumpeln und Reiben ,
und läßt Radion arbeiten . Radion allein ? Ja !

Waschet so :

« Löst Radion in kaltem Wasser auf ; gebt
die vorher eingeweichte Wäsche hinein ,
laßt 20 Minuten kochen , schweift aus ! *

Wäsche rein und blendend weiß 1 Reiben und Rum¬

peln ist unnütze Plage , ruiniert Wäsche und
Hände und - wird man vielleicht schöner davon ?

Radion bleicht durch Sauerstoff ! Garantiert frei
von Chlor und anderen schädlichen Chemikalien .

wäschf allein : !

Kleine Chronik .
Sie W' MWige Bogenlampe .

Wie jung unsere moderne Technik ist ^ erkennt

man mit großer Schärf « an ihren Gedenktagen .
Noch vor fünfzig Jahren war di « Anwendung ekk -

Irischer Lichtquellen für die öffentliche Beleuchtung
so gut wie unbekannt . Ms der amerikanische Che »
miker Iilliman,im Jahre IM die erste Petro¬

leumlampe erschaffen hart «, wurde das als ein un -

geheuerer Fortschritt gewertot . Die Gasbeleuchtung
brachte in ihrer anfänglichen Form zahlreiche Un¬

zuträglichkeiten mit sich. Erst die Einführung der

Dynamomaschine durch Werner von Siemens

( 1868/67 ) ermöglicht « den Uöbergang zur elektrischen
Beleuchtung . Zunächst gab es auch da noch viel «,
heut « kaum faßliche Schwierigkeiten zu überwinden .

Es war in der Entwicklung begründet , daß man

zunächst versucht «, den elektrischen Lichtbogen , den
Ker große englische Physiker Humphrey Dsvy 1818
entdeckt hatte , für diesen Zweck auSzunzitzen . Bor
allem verursach ! « das ' üitgleichntäßige Wb rennen der
Ä ahlekerzen und das Abreißen des Lichtbogens
großen Verdruß . Dazu kam , daß man anfangs
nicht mehrere Lampen im eleichcn Stromkreis bren¬

nen lassen konnte .

Der erste , der dies « Schwierigkeiten praktisch
überwand , war der in Paris lebende russische
Ingenieur - Offizier Jablochkoff . Schon vor ihm
hatten andere Männer versucht , durch ähnliche Bor -

richtwngen , wie sie die heutigen Bogenlampen auf »
weisen , die abbrenneuden Kerzen in immer gleichem
Abstaick voneinander zu halten . Cs gelang Jabloch -
koss, seinen Kerzen ein « Form zu, geben , durch di «

er ohne solche Regulierungen auskommen könne «,
und so «in überaus einfaches Leuchtgerät qu schaffen ,
das sich durch seine Anlehnung an frühere Beleuch »
tuueskörprr auszeichnet « und gerade dadurch neben

seinen übrigen Vorzügen der Bogenlampe zur all¬

gemeinen Einführung verhalf . Di « beiden Kerzen
hatte er nicht , wi « es heute üblich ist , übereinander ,
' andern parallel nebeneinander an ^ ordnet . Beide
waren durch ein « isolierende Kaoltnsckicht getrennt ,
die beim Abbrennen der Kohlen langsam herunter¬
schmolz und iwbei Dämpfe entwickelte , die die Be¬

leuchtung ganz besonders eindrucksvoll erscheinen
ließm . Einer der Hattptfchler dieser Lauch « war ,
d : ß man sie nach d- »m Erlöschen erst wieder ent¬

zünden konnte , wenn man «ine « « ue Kohlenkeuze em -

golegt hatte , und daß sie im Gleichstromkreis nur
sehr - unroaelmä ° >> s * v ie8»’ » werden konnte . Des¬

halb f *' ' * ^ segMunaskörver , in denen ein «

Anzahl solcher Kerzen nebeneinander ungeordnet
war . Erlosch die erste , so schaltete «in Wärter den
Strom zur zweiten nm und so fort . Trotz dieser
Nachteile wurde dies «: Lampe im Jahve 1877 zur
Beleuchtung niedrerer Streßen verwendet , und auch
der Pariser „ Magasin du Louvre " , ein großes
Warenhaus , und das Hotel Continental wurden

durch sie beleuchiet . Im September des gleichen
Jahres wurde die Jablochkofi - Kerze zum erstenmal
auch in B e r l i/i bei einer Jlluniiiation verwendet .

Di « Nachteile der Jablochkoff - Kerzc wurden bei

späteren Konstruktion : «, die wieder andere Wege
ginge »,, ' überwunden . Ti « modernen Bogenlampen
erfordern nur «in « geringe Wartung . Si « arbeiten

sslbsttätsg und mit großer Sicherheit und überfluten
Straßen und Plätze mit Tageshelle . Der Weg vom

Kienspan zum sonnenhellen Bogenlichr erscheint fast
wie ein Symbol de / Menschheit , die leit Jahr¬
tausenden aus dem Dunkel zum Licht aufwärts
strebt .

He teres .

Ein exaltierter Ehemann sagt zu seinem

Jugendfreund : „ Wenn ich meine ' Frau sehe , bin ich

immer aufs neue berauscht . " »Lieber Fritz ", ant¬

wortet der Freund, . „du hast nie viel vertragen . "

Prager FilmbSrse .
Der Lloyd - Film bringt zwei Durchschnitts¬

bilder zur Vorführung . Der deutsche Albö - Film
„ Herbstmanöver " ( nicht nach der gleichnami¬
gen Operette ) eri - mert inhaltlich stark an das Büh¬

nenstück und den Film „ Rosenmontag " . Während
der Manöver lernt «in Leutnant ( Kurt Vesper¬
mann ) «in Mädchen ( Camilla Hollah ) kennen

und lieben , aber durch Intrigen werden di « jungen
Leut « getrennt und das Mädchen heiratet schließlich
einen anderen Mann . Dann gibt ' s ein Wicderschen
und ein Duell , der Leutnant wird tödlich verwundet
und an seiner Leiche erschießt sich di « jung « Frau .
Em Mikitärfilm , halb lustig , halb traurig , inner¬

lich unwahr und farblos . Die schauspielerischen
Leistungen gehen an , können aber dem Film keinen

größeren Wert verleihen . — Der zweite Film ist
ein Pariser „Albatros "- Erze - ugn' is mit dem Titel

,/Fim La Houlette " ( Der König der Diebe ) ,
«ine Geschichte dazu geschaffen , um den russischen
Komiker Nikolas Rimsky in den Mittelpunkt der

Handlung stellen zu können . Er spielt einen unge¬

schickten Sekretär eines bedeutenden Schriftstellers ,
dessen romantisch veranlagt « Gattin er leideitschafr -
lich liebt . Um ihr « Zuneigung zu erringen , gibt
er sich für den gefürchteten Apachen aus , wird ver¬

haftet und zum Tode verurteilt . Zum Schluß stellt
es sich heraus , daß sein Verteidiger selbst der Dieb

ist : der Sekretär wird durch List aus dem Gefängnis

b«freit , der Schriftsteller wegen Betruges verhaftet ,
der Dieb - Advokat geht durch . Eine unlogische , dunkle

Geschichte ohne rechten Zusammenhang und Sim : ,

halbwegs verdaulich nur des Hauptdarstellers wegen ,
der ein guter Komiker ist.. Mit Ausnahme einiger

guter Sßenen , di « l ^chfroh stimmen , ist das Stück

schal und farblos .
Ter deutsche Regisseur Alexander Corda

hat mit seinen letzten Filmen bewiesen , " daß er einen
der ersten Plätze unter Deutschlands Filmregisseuren
beansprucht . „ Der Tänzer meiner Frau "
ist ein technisch sehr sauber durchgeführter Film

und mit ' „ Madame wünscht keine Kinder "

hat sich Corda das Reifezeugnis für Amerika aus¬

gestellt , wohin er sam : feiner Gattin Maria
Corda auch unverzüglich engagiert wurde . Di «

Ufa bringt nun seinen letzten Europa - FAm „ Eine
utoderne Dubarry " , der wieder ein « technische
Glanzleistung der Regieführuwg darstellt . Der Film
hat allerdings einen Fehler , über den man schwer

hinwegsehen kann : «ine abgebrauchte , typisch
amerikanische Fabel , die man schon in vielen
Varianten über die Leinwand flimmern sah. Ein

junges armes Mädchen ( Maria Corda ) träumt von

Reichtum , schönen Kleidern und ähnlichen herrlichen

Dingen . Zur Erlangung dieser Sachen führt «in

ziemlich eindeutiger Weg und der Film führt daher
mit vollem Recht den Untertitel „ Die Schicksale
einer großen Kurtisane " . Ihr erster Mann ist ein

Reisender im Hotel ihrer Tante , wo sie wohnt . MS
er plötzlich wegfährt , will sich Toinetre , die sympa -
thrsche Heldin dieser unsympathischen Handlung , in

ihrem Schmerz ertränken und sieht von einer Brücke
in die vorüberrauschrnden Fluten der Seine ( die
Geschichte beginnt iu Paris ) . Da kommt auf einmal
— man hat ja « inen Film vor sich! — der Retter
in der Gestalt eines lieben , alten Herrn , der die

Berziveiselt « ül Ehren mit sich nach Haus « nimmt
und sie dann als Mannequin in einem der großen
Pariser Modehäuser unterbringt . Und so geht di «

Geschichte weiter . Mit Toinette geht « s entschieden
aufwärts , sie verliebt sich in «inen jungen Menschen
( Jean Brad in ) , der zufällig der König von

Asturien ist, und wird schließlich die Geliebt « eines
Milliardärs ( Millionen genügen nicht mehr! ) , bei

welchem der König durch Schicksalsfügung eine An -

leihe für seinen durch Militarismus herunterge¬
kommenen Staat aufnehmen will . Das Geld be¬
kommt er zwar nicht , dafür nimmt er sich aber
die Geliebte mit und der Milliardär inszeniert als

Rache in Asturien eine Revolution , dir für d- »
beiden jungen Leut « beinahe schief mrsgehcn würde ,
aber dennoch nur ein gutes Ende hat . In der gewiß

sehr weisen und richtigen Voraussetzung , daß sich
das Publikum nicht so um Geist wie utn eine

blendende Ausstattung kümmert , ließ man

sich kein « Gelegenheit entcehen und stopfte in den

Film herein , was nur hinein ging : prachtvolle
Räume , herrliche Toiletten , Modeschauen , Revolu¬

tionen , Taxis und Panzevautos , um für einen König ,
einen Milliardär und «in « schöne , verwöhnt « Frau
Vie richtige Umgebung zu schaffen . Inhaltlich
ist das Stück ein Kit s ch, aber technisch ein M«ister -
wcrk : di « zielsichere SpiÄleitung Alexander CordaS

stellt « da ein Bildwci - k zusammen , daS zwar Publi -

kumskost ist , aber den Fachmann fast restlos be¬

geistert . Ter zweite Vorzug des Filmes ist sein «
Photographie , di « stellenweise wunderbar klar ist
und einige entzückende LaNdschafrSbilder bringt . Und
der dritte die bildschöne Erscheinung der Mario
Corda . Man glaubt chr die Rolle , man läßt sich
von chrem Leichtsinn hinreißen und versteht die

Sehnsucht nach dem unbekannten Geliebten ; sie ist
naiv wie ein Schulmädchen , raffiniert wie eine alte

Kokotte , eine berechnende Schlange und doch wiedet
eine treue , hingehende GÄwbte . Ihr Partner , ist ein

wenig steif und . bringt sich «ich : zür Geltung . Die

übrige Besetzung ist guter Durchschnitt . Der Gesamt ,
eindruck : hätte Corda eine innerlich wahre Fabel
verfilmt , hätte er gewiß ein bahnbrechendes Werk

^. schaffen , doch diesem Film kann man trotz seiner
guten technischen Ausführung nicht den Borwurf
d- >r Kirsches ersparen . Argus .

KM M Wissen .
Wilhelm Kienzl , der im Jänner d. I . siebzig

Jahre alt geworden « österreichische Tondichter , war

am Mittwoch Gast im Neuen Deutschen
Theater , um seinen „ Ev angc l ima nn "

selbst zu dirigieren , jene Oper , di « zur Feier
des siebzigsten Geburtstages des Meisters an un¬

serem Theater zur Neueinstudierung gebangt war .

Diese verspätete Kienzl - Feier hätte mehr Teil -

nähme verdient . Tenn der deutschen Komponisten
vrm Rang « und der künstlerischen Ehrlichkeit
Kienzls , so noch unter uns wandeln , sind nur mehr
wenig « . Kienzl , der Siebzigjährige , hat ober am

diesem seinem Prager Ehrenabend auch bewiesen ,
daß er als Musiker und Dirigent jung geblieben ist ;
Daß er noch immer in der leidenschaftlich drängen¬
den Art seiner Interpretation zu begeistern und

mit fortzureißen vermag . Wie durchaus symphonisch
übrigens Kienzl das Orchester in dieser „Evangeli -
mann " - Auffichrung behandelte , war von vorbild¬

licher Art und erschloß dem volkstümlichen Werke

Einzelheiten und Schönheiten , die eben nur die

authentische Wiedergabe durch den Tondichter salbst
zu bieten vermag . Auch di « keineswegs leichten
ChorememblsS der Oper , vor allem die musikalisch
reich bewegte Kegelszen « des ersten Aktes , hielt
Kienzl mit bewunderungswürdiger Festigkeit und

rlhykhmifcher Straffheit in der Hand . Mit Recht
wurde der Dichter - Komponist und Dirigent Kienzl
stürmisch gefeiert , wiederholt vor den Vorhang ge -
rufen und mit großen und kleinen , grünen und sil¬
bernen Lorbeerkränzen bedacht . Das Orchester chrte
den greisen Meister , als er zu Beginn der Vorstel¬
lung an das lorbeergeschmückte Dirigentenpult trat ,
durch einen Tusch . —« k . <

Spielplan des Neuen Deutschen Theaters . Haute ,
Freitag ( 8b —2) , 7 % Uhr : „ Ariadne auf
Naxos " . Samstag , 7 Uhr : „ Der wunder¬
bare Mandarin " , „ Der Schleier der

Pi « rette " . Sonntag , 2 % Uhr , Arbeiter - Borstel -
lang : „ Di « Fledermaus " ; 7 Uhr : „ D « r wunder¬
bare Mandarin " , „ Der Schleier der
Pi « rette " . Montag ( 88 - 1 ) , VA Uhr : „ Das
S ch w a lb en nest " .
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Spielplan der Kleine « Bühne . Heute , Freitag :
. Karneval " , ,D a s Postamt " . Samstag :
„ Tartuffe " , Zerbrochener Krug " . Sonn -

tag , 3 Uhr : ,Jlucht " ; 7 Uhr : . „ Spiel im

Schloß «

PfrsmsnachkiAen .
Touristenverein „ Die Naturfreunde " ,
Ortsgruppe Prag . Sonntag , den
20. Feber : Aenderung : Ganz¬
tagsausflug ! Kunratitzer Mühl « —
Zbraslav — JiloviStö —- Bßenory .
Treffpunkt 9 Uhr 30 Endstation der

18er in Pankrac . — Führung Krümmel . — Au S-

schuß : Freitag , halb 7 Uhr , Cafg Nizza —

Nächster BereinSabend : Mittwoch , den 23. Feber .

Turnen uns Sport .
Deutscher Arbeiter - Turn - und Sport¬

verein Prag .

Heute , Freitag , 8 Uhr abends im kleinen HeinesaÄ

Bovoersamm nng der Mitglieder .
Tagesordnung :

Spielplatzfragc , Sommerprogramm , TenmSabterbung ,
Mitglieder , seid pünktlich und vollzählig am Platze !

Die BerrinSleitung .

wran Urania - Kino JU78
«Inz ' tfe « CenKtkr Kino Prags . Tel . - 0 . IW

„ Tänzer meiner Frau “
mit Willi Fritsch und Marie Corda .

LIDO 1IO

„ Adi . war im doch em Polizist ! *

In den Hauptrollen FAT und PA . TA/ ' HON

Wo verkehren vir ?

JßUCK - U. VERLAGS ANSTALT
GESELLSCHAFT MIT BESCHRÄNKTER HAFTUNG
iiiiiiinmuiiiiiHiiHinffliiiiiiiniiiuniHiiiiiiiHiiiiiiimiiiiiniiininiiiiinuiiinniinnnnHmnmnniin

empfiehlt sich den p. t Behörden , Vereinen . Orga
nisationeo , Gemeinden und Kaufleuten zur Herstellung
von Druoksorten wie : Tabellen , Büchern . Broschüren .
Zeitschriften . Zirkularen . Mitgliedsbüchern . Einladun¬
gen. Plakaten . Flugschriften Fakturen . Briefpapieren
usw. in solider und rascher Ausführung . Setzmaschinen *
j —: betrieb und Rotatlon «betrieb . :

IN TEPLITZ - SCHÖNAU
TISCHLERGASSE NU «.
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